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Der Zusammrnbruch örr 
windifchlitirralrn Kredit-

Organisation. 
Der Laibacher klerikale „S lovenec" veröf-

fentlicht in seiner Ausgabe vom .'tO. v. M. nach-
stehenden Bericht über die kürzlich im Narodni dom 
in Cilli stattgesundene Generalversammlung des 
Verbandes slowenischer Vorschußfassen: 

„Gestern, den 29. ds., sand die Generalversamm-
lung des Bereines „Zveza slovenskih posojilnic" 
(Verband slowenischer Vorschnßkassen) im „Narodni 
dom" statt. Dieser Verein der ganz und gar gesetz-
widrig besteht, ist Besitzer des Hauses „Zvezni dom" 
und Eigentümer der Druckerei und der Zvezna trgo-
vina in Cilli — echte jungliberale Unternehmungen. 
Dieser Berein bildet mit 50 Borschußtaffen eine 
geheime Gesellschaft zum Zwecke der Finanzierung 
der Druckerei und anderer Unternehmungen. Die 
Borschußkassen haben an Anteilen, die unkündbar 
sind, t t 1.400 K eingezahlt. Infolge der grenzen-
loS leichtsinnigen Wirtschaft ergab sich schon im 
Jahre 1909 ein Bilauzvcrlust von 50.000 K und 
es wurden von den Einlagen der VorschiHkasfeu 
33.000 K als verloren abgeschrieben. Gegenwärtig 
steht nun der Verband slow. Vorschußkasfeu vor 
dem Konkurse. Aus dem Hause sind 70.000 K 
grundbücherlich eingetragen, die Cillier Borschnßkasse 
fordert aber 80.700 K, die sie dem Verbände in 
lausender Rechnung ohne jedwede Sicher» 

(Nachdruck verboten.) 

Im jungen Iaör. 
Novellette von W. Lebel. 

„Anny, — schon wieder bei dem Kinde?" kam 
es vorwurfsvoll aus dem Munde des Mannes, der 
im Rahmen der Portiere erschienen war, und sein 
Tonsall verriet langgenährten Groll. 

Die junge Frau, die sich über ein Kinderbettchen 
neigte, darin ein zweijähriges Mädchen mit heißen 
Bäckchen und sonderbar glänzenden Augen lag, 
richtete sich aus und blickte aus großen, erschrockenen 
Augen zu ihrem Manne hin. 

„Du weißt doch, Rudolf, daß die Liesel krank ist." 
„Ach was, krank? So hieß es im alten Jahr 

und im neuen singst Du daselbe Lied! Die Liesel 
ist nichts als ein wenig zart — leider. Deine über-
trieben« Aengftlichkeit aber — 

„Ach. Rudolf, laß die ungerechten Schelte»? Du 
regst die Liesel damit aus — sieh nur, wie unruhig 
sie wird? Sie hat heute wieder Fieber und saßt 
immersort nach ihrem Hülschen. Mir ist so bang. 
Oie Dore soll gleich 'mal zu Doktor Jaffelmann 
lausen." 

„Da haben wir es wieder! DaS ganze HauS 
dreht sich um das Kind! Natürlich siehst Du in 
bezug aus Liesel wieder 'mal Gespenster! Daß Du 
mich über die Sorge um die Kleine vollständig ver-
gißt, schein« Dir gar nicht zum Bewußtsein zu 
kommen: ich — 

„Lieber Rudolf, entbehrst Du irgend etwas, so 
sag's. Ich sorge doch sür Dein Wohlbehagen eben« 
so wie zuvor — 

Er lachte gereizt auf. „Na ja, schon gut, — 
Du hast recht wie immer! Der Stiefelknecht steht 

st e l l u u g dargeliehen hat. Auch andere Schulden 
hat die Zadru^ua zveza in Cilli usw. genug. I n 
der heutigen Generalversammlung hätten die Bilanz« 
und die Rechnungsabschlüsse vorgelegt und genehmigt 
werden müssen und man hätte bestimmen müssen, 
in welcher L̂eise man die Posojilnica in Cilli aus-
zahlen wird, die die Zahlung von 80.000 X fordert. 
Der jetzige Ausschuß jungliberalen Kalibers lehnt 
jede persönliche Verpflichtung ab und kann auch keine 
neue Genossenschaft oder Handelsgesellschaft oder 
etwas AehnlicheS gründen, damit die neue Korpora-
tion die Unternehmnngen des bankerotten Verbandes 
übernehmen würde. Freilich solange man die Ein-
lagen der Vorschnßkassen abgeschrieben hatte, ging 
es natürlich; wenn es sich aber um den eigenen 
Sack handelt, dann verlieren die Liberalen jede 
Frende znm Zahlen. Halte sich doch so ähnlich heute 
Dr. Knkovee in zynischem Tone geäußert. An der 
Generalversammlung beteiligten sich heute 11 Bor-
schußkassen, die früher Mitglieder der Cillier Za-
druzua Zveza waren, die aber jetzt Mitglieder der 
Zadruzua zveza in Laibach sind; vertreten waren 
sie dnrch die Herren Puöeujak, Dr. Beukovii. Dr. 
Berstovsek, Peter Novak, Ferdo LeSkovar, Schöff:c. 
Durch einige Zeit hatten sie sogar eine Stimmen-
Mehrheit. Dr. Knkovee und seine Garde saßen aus 
glühenden Kohlen. Die Bilanz und den JahreSab-
schluß legten sie nicht vor. Dr. Bozii gab nur ein 
sehr undeutliches Bild über die Unternehmung, aus 
welchem man nur eine riesenhafte Leere in den Kas-
sen der Unternehmen entnahm; Dr. Knkovec erklärte 
ganz komod, daß man von Seiten der Opposition 
Ratschläge erwarte, was man tun soll. Die Ver 
sammlung war im Anfange und gegen Ende außer-

allerdings stets bereit, wenn ich nach Hause komme 
und das Wasser zum Grog anch! Abgesprungene Knöpfe 
sind wieder angenäht und meine Bücher ohne ein 
Ständchen! Und dennoch . . . . Himmel, Anny, 
kommt'S Dir niemals in den Sinn, daß ein Mann 
und noch dazu ein Schriftsteller, wie ich es bin, 
mehr von seiner Frau verlangt, als daß sie ihm die 
Wirtschaft führt? Aber das begreifst Du am Ende 
garnicht? Mein Gott, schon wieder Tränen! 
Ich gehe ja schon! Ich sehe mein Unrecht ein/ 
— er lachte bitter ans. „Wie nur konnte ich Dich 
verantwortlich machen sür etwas, da« Du nicht zu 
geben hast." 

Die Falten der Portiere sielen hinter seiner 
enteilenden Gestalt zu. Sie vernahm seinen Schritt 
dnrch die Flucht der Zimmer, dann auf dem Korri-
dor draußen und die Teppe hinab. Weit, immer 
weiter — so weit, wie die Kluft geworden war, die 
sich zwischen ihm und ihr ausgetan hatte. . . . 

Aufweinend barg die junge Frau den blonden 
Kopf in den Kissen von ihres Kinde» Bettchen. Wie 
war den» eigentlich diese Kluft entstanden 'i Er hatte 
sie doch einst seine Maienblüte genannt und in der 
Extase der Liebesleidenschast gewünscht, daß er ver-
möchte, die Sterne vom Himmel herabznhvlen, ihr 
goldschimmerndes Haar damit zu schmücken. Gleich 
wie Geibel feine Ada, hatte er sie sein „lieblich 
Schweigen' genannt, wenn sie still.selig in seinen 
Armen gelegen. Und entzückt war er gewesen über 
die schöne Stille in seiner jungen Häuslichkeit, die 
seinem Schaffen so förderlich war! Wenn er ihr 
aus feinen Arbeiten vorgelesen, so hatte sie in stum 
mer Bewunderung gelauscht, doch hatte deren reicher 
Geist einschüchternd aus sie gewirkt in der Selbst 
erkenntnis ihres einsachen Sinns. 

ordentlich stürmisch. Die liberale Wirtschaft hatten 
in gründlichen Ausführungen unbarmherzig aufge-
deckt Pusenjak, Dr. Benkovik, Dr. Berstovsek, Zörer 
und Schöff. Sogar die anwesende liberale Garde 
schwieg wie das Grab. Man hörte kein Wort der 
Entschuldigung und Berteidigung! Dr. Boht gab 
zu, daß der „Narodni Dnevnik" vom Verbände zum 
Regiepreise gedruckt worden ist! Dr. Sernec aber 
erzählte, daß die Borschußkasse dem Verbände schon 
20.000 K an Darleihen abgeschrieben habe und daß 
sie bereit sei. noch soviel abzuschreiben (natürlich auf 
Kosten der Mitglieder der Cillier Borschußkasse). 
Alle Redner protestierten auf das schärsste dagegen, 
daß man von den Einlagen noch etwas abschreibe; 
entweder sollen die Liberalen selbst für die Zahlung 
sorgen oder aber soll der Berband liquidieren. 
Dr. Benkovie stellte einen diesbezüglichen konkreten 
Antrag; da nun fing das Dach Feuer. Als man 
darüber hätte abstimmen sollen, da begannen die 
jungen liberalen Kampshähne zn schimpsen. Es ent-
stand eine stürmische Szene, Dr. Knkovec aber be-
nützte die Gelegenheit dazu, die Generalversammlung 
zu schließen. I n kurzer Zeit findet eine neue Haupt-
Versammlung statt. Die in Mitleidenschift gezogenen 
Borschußkasse» werden alle Kräfte anspannen, um 
ihre Einlagen zn reiten. Bei der Versammlung war 
anwesend als Vertreter des Cillier Stadtamtes 
Dr. Ambroschitsch, die Bezirkshauptmannschaft hatte 
eine Intervention abgelehnt, deshalb verlangten die 
geschädigten Vorschußkassen eine amtliche Juterven-
tion bei der Statthaltern. Trotz der amtlichen In -
tervention benahm sich die liberale Advokatokratie 
schändlich, roh nnd heraussorderud, soviel sie nur 
konnte, damit man die Generalversammlung ver-

„Gefällt es Dir denn, was Dein Rudolf schreibt?" 
hatte er mitunter mit einem etwas nervösen Lächeln 
gesragt, ivenn sie, nicht wagend, ein Urteil abzu-
geben, vergebens nach Worte gesucht. 

Dann war das Kind gekommen. Er las ihr 
nicht mehr vor, was er geschrieben, denn das kleine 
Leben nahm sie vollauf in Anspruch. Ih r war'S 
recht. Die große Verbreitung und Anerkennung, 
welche die Arbeiten aus Rudolfs Feder fanden, ent-
hüllten ihr mehr und mehr seine geistige Bedeutung 
und dies Bewußtsein schüchterte sie ihm gegenüber 
ein. I m Kinderzimmer war ihre Welt; hier kamen 
ihre reichen HerzenSgaben und ihre natürliche An-
mnt -,\i voller Entfaltung. 

Ihm fiel Kindergeschrei aus die Nerven. „Halte 
mir die Kleine sern, ich kann sonst keinen klaren Ge-
danken sassen", war seine Rede gewesen. Mit dem 
Kinde blieb auch die junge Mutter sern. Natürlich. 
So kam es, daß in den Stunden der Muße e in 
Gefühl der Vereinsamnng den Schriftsteller überkamt. 
Zuweilen holte er sich das Kind und tätschelte mit 
ihm, und Frau Anny lachte dann glücklich dazu — 
die kleine Gruppe schien das Bild eines glücklichen 
Familienlebens. Doch der Sonnenschein blieb nicht 
lange -, vielleicht war es Ueberanstrengung, die den 
Schriftsteller nervös gemacht. Immer seltener ver-
langte er nach dem Kind«; die Gatten sahen sich sast 
nur noch bei den Mahlzeiten und dann konstatierte 
Frau Annq mit Unruhe, daß aus dem (Besicht ihres 
Mannes ein harter nnd verärgerter Ansdrutk er-
schienen war. Und dies trotz sein« schriftstellerischen 
Ersolge! Fragen nach der Ursache mochte sie nicht, 
in dem dunklen Gefühl, daß seine Verstimmung von 
dem Mißton herrühre, der sich in ihre Ehe ge -
schlichen hatte, und heiße Sehnsucht nach dem Einst 
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hindere. Nun. ihre Absicht haben sie damit nicht 
erreicht? Auf Wiedersehen bei Philippi!" 

Ueber den drohenden Zxsammenbruch des slo-
wenischliberalen Genossenschaftswesens wirddn Grazer 
„Tagespost " aus Laibach geschrieben: 

„Wir haben schon zu wiederholten Mate» Ge-
legenheit gesunden, die Zustände im slowenischlibe-
ralen GenossenschastSwesen zu beleuchten und dabei 
die finanziellen Kalamitäten vieler Genossenschaften 
auszudecken. Hiebei gingen wir stets von dem Be-
streben aus, die Bevölkerung, die seit den bekannten 
Septembertagen von der liberalen Presse sür die 
slowenischliberalen Geldinstitute geworben, in sie 
hineingezerrt wurde, vor Uebereilungen und Unvor-
sichtigkeiten zu warnen. Bor nicht gar langer Zeit 
ging die großzügig gedachte slowenischliberale Schöp-
fung, die Ein- und Berkaussgenossenschast Agro-
Merkur, zugrunde. Die liberale Presse versuchte 
damals, um das Prestige der Partei und der ähn-
lichen Parteiinstitute zu wahren, den Zusammen-
brnch dieser Genossenschaft, die mit großen Passiven 
in Konkurs ging, aus daS Konto einzelner Funktio-
näre zu setzen und diese Genossenschaft als nicht» 
liberale Schöpfung hinzustellen, was natürlich die 
breite Oeffentlichkeit, die nun einmal mißtrauisch 
wurde, nicht im Geringsten beruhigte. Das Miß-
trauen rechtsertigte sich bald. Die G l a v n a - p o s o -
j i l n i c a in Laibach, gleichfalls eine slowenisch-
liberale Genossenschaft, in deren Borstande Hribars 
Freunde sitzen, kränkelte schon längere Zeit und hat 
jetzt zur große» Bestürzung der Einleger, vorwiegend 
Dienstboten und Kleinbauern, die Auszahlung der 
Einlagen bis auf weiteres eingestellt. Ob diese Ge-
nossenschast Konkurs ansagen, liquidieren oder ir-
gendwie eine Sanierung durchführen wird, wird die 
Zukunft lehren. Kommt es zum Zufammenbrnche, 
so ist die Lage der Einleger keine beneidenswerte, 
denn trotz der unbeschränkten Hastung der Genossen« 
schaststeilnehmer kann bei dem Umstände, daß die 
hier beteiligten slowenischen Finanzgrößen bei den 
Parteiinstituten außerordentlich hoch bewertet werden 
und daher einen außergewöhnlichen Kredit genießen, 
vor Klärung der Sachlage von vollkommener Sicher-
heit nicht gesprochen werden. Die Glavna posojilnica 
gehört zum slowenischliberalen Genossenschaftsverbande 
in Eilli. Den finanziellen Stand dieses Genoffenschafts-
Verbandes läßt der Bericht des „Slovenec" über die 
Hauptversammlung, die am 29. Dezember v. I . in 

erfaßte die junge Frau. I n ihrer Hülstofigkeit, der 
Ungewißheit, womit sie sich Rudolfs Liebe zurückge-
winnen könne, flüchtete sie sich zu ihrem Kinde und 
überschüttete es mit dem vom Gatten verschmähten 
Liebesreichtum. Ein Schritt mehr nur, die Kluft 
zu erweitern, die sich zwischen ihm nnd ihr auf-
getan. 

Wie hatte Rudolf doch eben gesagt? Wie nur 
konnte ich Dich verantwortlich machen sür etwas, das 
Du nicht zu geben hast! 

Ein Wimmern aus dem Munde der Kleinen 
ließ die junge Frau emporsahren. 

„Ma — ma — 
„Mama ist bei Dir. mein Liebling! Schmerzt 

das Hälschen Dir? Ja? Der gute Onkel Doktor 
wird Liesel wieder gesund machen!" 

Während sie so tröstete, hatte Frau Anny unter 
aussteigender Angst um das Kind, die brennende 
Nachtlampe herbeigeholt und so gestellt, daß sie den 
Hals der Kleinen prüfen konnte. Es war ein 
schwieriges Werk und dabei wanderten die Gedanken 
der jungen Mutter von dem Kinde zu ihrem Mann. 
Wo mochte er jetzt hinstürmen, sich Gesellschaft zu 
suchen, da sie ihm solche nicht leisten und vielleicht 
auch nicht bieten konnte? Ach, sie hätte so gern 
versucht ihm zu genügen, wäre er nur so traut 
und herzlich wieder wie einst und würde nicht so 
ängstlich das Kind meiden, nicht so empfindlich 
sein gegen die kindlichen Ausbrüche von Freude 
und Leid. 

Das Kind — ihre Liesel 
Die Lampe in ihrer Hand schwankte plötzlich. 

Die Untersuchung mußte schreckenerregend gewirkt 
haben, denn ein stoßweises: „Allmächtiger — erhalt' 
mir das Kind!" kam über AnnyS Lippen. Dann 
alarmierte ihr Ruf: „Dorr, sofort zu Doktor Jaffel-

Cilli abgehalten wurde im grellste« Lichte erscheinen. 
Doch nicht nur beim Cillier slowemschliberalen Ge-
nossenschastSverbande auch beim gleichartige»» libera-
len Genossenschaftsverbande in Laibach (Zveza slo-
venSkih zadrug) ist so manches nicht in Ordnung. Wurde 
doch vor kurzem zivilgerichtlich sestgestellt (Akt S. 
11/10), daß die Borstöße in der Buchführung der-
artipe sind, „daß sie den Büchern jedwede Kraft der 
Glaubwürdigkeit nehmen". Jedem unparteiisch und 
rechtlich Denkenden muß sich bei der Betrachtung 
der finanziellen Zustände im slowenischliberale» Ge-
nosienschastSwesen die Frage aufdrängen, wies» die 
inanziellen Kalamitäten einen solchen llmsang an-
nehmen konnten. Wer jedoch unsere bezüglichen Ge-
letze kennt, wird sich mit dieser Frage nicht länger 
quälen. Hinsichtlich der Beaufsichtigung und Bestra-
ung zeigen sich in den Gesetzen sür die Erwerbs-

und WirtschastSgenossenschasten viele Lücken. Da» Ge-
etz sieht zwar die Revision und Beaufsichtigung vor, 

doch welcher Art muß diese sei», wenn jahrelange 
Mißstände von den bestellten Revisoren nicht wahr-
genommen werden. 

Aus Stadt und Land. 
Dr. v. Iabornegg bleibt. Am Donners-

tag um 5 Uhr hätte der Cillier Gemeinderat unter 
dem Borsitze des Bürgerineister-Stellvertreters Herrn 
Max Rauscher eine außerordentliche öffentliche 
Gemeindeausschußsitzung abhalten sollen, deren Ta-
gesordnnng die Neuwahl deS Bürgermeisters gebildet 
hätte. Bor Eröffnung der Sitzung ergriff Herr Sa-
nitätSrat Dr. Gregor I e s e n k o das Wort und 
sührte aus: „Den allseitigen Bemühungen, insbe-
sondere auch des Herrn ReichsratSabgeordueten 
M a r ck h l. der in hervorragender Weise mitgewirkt 
hat ist es gelungen, unseren Herrn Bürgermeister 
Dr. Heinrich v. J a b o r n e g g zu überzeugen, daß 
sein Rücktritt in diesem Zeitpunkte mit den unange-
uehmsteu Folgen sür die Stadt Cilli und sür das 
Deutschtum verbunden wäre. (A»gemeine Zustimmung.) 
Diese Berantwortung will der Herr Bürgermeister 
nicht übernehmen und hat mich ermächtigt, zu erklären, 
daß er seine Schreiben, die auf den Rücktritt Bezug 
haben, zurückzieht. Ich glaube, wir muffen ihm da-
sür dankbar sein und können dies nicht besser be-

mann, er soll schnellstens kommen! Ist er nicht zu 
Hause, dann zu Doktor Alsers, — er ist der nächste," 
das Haus. 

Zu der gleiche» Zeit zog der Schriftsteller im 
Haufe feines Freundes, des Redakteurs Schäffler 
die Klingel. Derselbe war verheiratet. Er besaß 
ein „samoseS Weib", wie der Schriftsteller insgeheim 
konstatierte. Sie war das Gegenteil von Anny. — 
eine Weltdame, die zu repräsentieren verstand und geist-
reich zu sprechen, und noch anderes — den Männern 
die Köpfe zu verdrehen. Für den Ehemann mochte 
dies allerdings unbequem fein; immerhin aber war 
Schäffler im Besitz dieses Götterweibes, und der 
Schriftsteller beneidete ihn danim aufrichtig. Kinder 
waren nicht da; ob solche den Gatten gestorben, 
oder sie keine besessen, wußte er nicht. Jedenfalls 
hatte Schäffler andere Interessen — er war dichte-
risch begabt und hatte unlängst ein Drama verfaßt, 
das er einer bekannten Theaterdirektion zur Prüfung 
eingereicht. Wenn der Freund Erfolg hatte, so 
würde er mit einem Schlage bekannt sein, als er 
es mit dem Schreiben von Romanen je erreichen 
würde —. 

„Run — niemand zu Hause?" murmelte, aus 
seinen Grübeleien fahrend, der Schriftsteller, als es 
auf sein Schellen still blieb. Er klingelte abermal«, 
— auch jetzt kam keiner. 

Kopsschüttelnd wartete der Schriftsteller. Wenn 
die Herrschaft ausgegangen war, wo steckten denn 
die Dienstmädchen? Er hatte eine Bestellung an 
Schäffler, — schade, daß er ihn nicht selbst sprechen 
konnte. Auch hätte er gern die häusliche Misiere 
in des Freundes Gesellschaft vergessen. 

Zögernd wände er sich zum Gehen. Kehrte 
aber zurück und drückte aus die Türe. Zu seiner 
Ueberraschuug sprang dieselbe aus und er trat ein. 

weisen al» dadurch, daß wir mit Zurückstellung aller 
Kleinlichkeiten ihn in seiner schweren Ausgabe unter 
stützen und vor allem den Kampf gegen die Nieder 
tracht und Gemeinheit mit größter Energie und 
RiicksichtSlosigkeit ausnehmen. Heil unserem Bürger-
meist«!" (Allgemeine lebhafte Zustimmung und 
laagandauernde Heilrufe.) Mi t Rücksicht auf diese 
Erklärung entfiel die Sitzung. 

T o d e s f ä l l e . Der hiesige Arzt Dr. Jgnaz 
Panlitsch wurde von einem schweren Verluste be-
troffen, indem am 5. d. M . seine Mutter, Frau 
Justine Pau l i t sch , geborene Goltsch, k. k. Ober-
bezirksarztenswitwe im 53. Lebensjahre in Graz 
eine« langen Leiden erlegen ist. — I n Wien ist 
am Donnerstag den 5. Jänner der Privatier Herr 
Franz W a l l a n d im Alter von 69 Jahren nach 
langem schwere« Leiden gestorben. Der Verstorbene 
war durch lange Jahre bei den hiesigen Gerichtet! 
als Schätzmann tätig. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet um 11 Uhr vormittags m der Christus 
kirche ein Schulgottesdienst, um 7,5 Uhr nachmittags 
der Gemeindegottesdienst statt. 

Bom Schwurgerichte Cilli. Für die erste 
Schwurgerichtstagung im Jahre 1911 bei dem Kreis 
gerichte in Cilli wurden als Borsitzender des Ge-
schwornengerichtes Hofrat Kreisgerichts - Präsident 
Anton Edler v. W u r m s e r und als deffen Stell-
vertreter die OberlandesgerichtSräte Franz G a r -
z a r o l l i Edler v. T h u r n lack, Adalbert So-
tzian und die Landesgerichtsräte Dr. Adolj Ro> 
schanz nnd Dr. Franz K o c e v a r Edler von 
Kondcnheim bernsen. 

K o n k u r s . Das Kreisgericht Cilli hat die 
Eröffnung des Konkurses über das Vermögen des 
Herrn Viktor Uschen nichtprotokollierttn Kauf-
mannes in Fraßlau, bewilligt. Landesgerichtsrat 
Dr. v. Koeevar in Cilli wurde zum KonkurSkommis-
sär, Herr Joses P a u e r, Kaufmann i» Fraßlau. 
zum einstweiligen Masseverwalter bestellt. 

Endlich Schnee . Nach langem Zögern zeigt 
sich endlich der Wettergott auch den Rodlern und 
Skifahrern und was wohl die Hauptsache ist, auch den 
Landwirten gnädig. Seit Dienstag nachts schneit es 
unaushörlich in dichten Flocken, die Straßen. Dächer 
und Felder sind mit einer schweren, blendenvweißen 
Decke überzogen. Wir wollen wünschen, daß des 
Wettergottes treffliche Laune recht lange anhält, in-
dem er uns auch tüchtigen Frost, der zur Erreichung 
schöner Rodelbahnen notwendig ist, schickt. Und nun 
eins: vergeht in euren Wintersportsreuden der lieben 
gefiederten Sänger nicht, denen der so sehnsüchtig 
erwartete Schnee die Nahrung wegnimmt. Streut 
Futter, stellt FutterhäuSchen ans. der Dank des 
kleinen Volkes ist Euch gewiß! 

Auf dem geräumigen Korridor war ks still. Unbe-
denklich schritt der Gast auf das ihm bekannte Ar-
beitszimmer SchäfflerS zu und öffnete. — 

I m selben Augenblick krachte ein Schuß. 
Entsetzt war Rudols aus der Schwelle stehen 

geblieben. Seine Augen durchirrten den Raum. 
Derselbe war nur von einer Kerze erhellt. Der Luft-
zug, deu die geöffnete Tür verursuchte. ließ dieselbe 
hoch aufflackern. Der ungewisse Lichtschein fiel aus 
Schäffler, der zusammengesunken im Schreibsessel 
lehnte, in der schlaff herabhängenden Rechten den 
Revolver. DaS kreisrunde Loch in der . îmmerwand, 
gerade über dem Haupte de« Redakteurs, bewies, 
welche Richtung die Kugel genommen. 

„Freund, um Gottes willen, was ist!?" 
Damit war Rudolf zu diesem hingeeilt. Die 

Situation erkennend, umklammerte er den Arm 
SchäfflerS. 

' „Gott sei Dank! daß Du nicht getroffen bist!" 
v Jetzt regte sich die Gestalt SchäfflerS. Mi t fast 

ablesendem Blick sah er aus den Gast. 
„Rudols, warum mußtest Du gerade jetzt kommen," 

murmelte er. „Durch das Geräusch der Tür zuckle 
meine Hand und der Schuß ging sehl. Wie bist 
Du nur hereingekommen? Sollte ich — versäumt 
haben — die — Tür — zu schließen?' 

„Ich fand sie offen. Aber so sag' doch, Freund, 
weshalb nur wolltest Du. . . . ? Ich kann's nicht 
glauben, nicht saffen, daß Du, so glücklich, so be-
neidenSwert — 

.Schien ich Dir wirklich so? Hab' ich meine 
Rolle gut gespielt?" kam es wie ein Schrei aus dem 
Munde Schäfflers. Das Haupt in den Händen 
vergraben, saß er da. „Das Schlußkapitel meines 
Lebensdramas spielte sich allerdings erst heute ab." 
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Iahreszeitenseft des Cillier Gesellig-
ke i t svere ines . Au, Samstag drn 14. Jänner 
abends veranstaltet der Gefelligkeits«erein in den 
Räumen des Deutschen Hanfes eiuen Jal̂ reSzeiten-
abend. Der große Saal und seine Aebenränmlich» 
feiten werden zu diesem Zwecke in gefchm«ckvoller 
Weise von künstlerischen Händen so hergerichtet, daß 
nun sich in der fpvrtfreudigcli Eis« und Schnee-
Pracht des Winters, in dem entzückende« Bliiten-
zauber des Frühlings und im tranbenschivcren Segen 
des Herbstes im unmittelbaren Nebeneinander er-
gehen kann. Schon diese Ausstattung des Festes an 
sich bildet eine in Cilli noch nicht gebotene Sehens-
würdigkeit. Um dem bunten, »vechselreichen Bilde eine 
einheitliche Staffage zu geben, ist ein gewisser Ein-
kllmg der Toiletten erwünscht. So wird unser liebens-
würdiges Tänzerinnenflor gebeten, möglichst zahlreich 
im Pierrettenkostüme zu erscheinen, natürlich, ohne 
daß mit dieser Richtung ein Zivang ausgeübt wird. 
Ebenso werden von der Herrenwelt nebe» den vor 
allen erwünschten Pierrots auch flotte Tänzer im 
Salonanzug hochwillkommen fein. Das Fest wird, 
was die Anmut und der Zauber der Ausstattung 
betrifft, das noch unvergessene Fest im Wieuerwalde 
weit hinter sich lassen und wird die Szenerie, blüten-
dustig und früchteschwer, die nötige Feststimmung 
von selbst auslösen. MusterKostüme sür Pierrots 
tmd Pierretten werden bei der Firma Krick zu be-
sichtigen sein. 

Ein deutscher Kornblumentag. Auch 
im deutschen Reiche beabsichtigt man, einen deutschen 
nationalen Festtag ins Leben zu rufen. Ueber diesen 
überaus begrüßenswerten Gedanken lesen wir in 
den Frankfurter Nachrichten folgendes: Der deutsche 
Kornblumentag, welcher für den 10. Mai d. I . 
geplant ist. ist freudig zu begrüßen! Es ist nötig, 
daß wir wieder einen Nationalsesttag schaffen, sei 
es nun der 10. Mai oder 2. September. Alle 
Brenne sollten an diesem Tage festliche Veranstal-
tn» gen gegen kleines Entrtc zum guten Zwecke ab-
balten. Theater sollten kleine Abgaben geben nnd 
es sollten wieder Sammlungen stattfinden wie beim 
Äargneritentag. Ein fröhlicher Berkehr müßte sich 
ans den Straßen entwickeln, unterstützt durch Musik-
kavellen und Fahnenschmuck. Es gebührt daher dem 
Kriegerverbaude für diese Anregung alle Anerken-
nung, nur sollte die eingehende Summe nicht ihm 
allein zuteil werden, sondern auch anderen wichtigen 
minimalen Zwecken dienen, z. B. dem Berein znr 
Erhaltung des Deutschtums im Auslande, dem Deut-
scheu Schnlverein. den deutschen Kolonien, dem 
Ocutschen Schulschiffverein. Wenn nur für jeden 
biete Bertine 5 bis 6 Prozent der Einnahme ge-
Nch?N würde, so könnte damit viel Gutes geschehen 
und für die Beteranen bliebe noch der größere Teil 
übrig. Für unsere Kolonien, für die Deutschen im 

Und sich aufrichtend, näherte er sich dem Ohr 
des Schriftstellers: „Betrogen hatte sie mich lange 
Ichon, weißt Du — 

«Wer?' 
„Meine Frau." 
„Und dies ist der Grund —?" 
..Ich hatte das Leben satt, lange schon. Sie 

hat es mir vergiftet. Leichtsinnig, verschwenderisch 
und gefallsüchtig, kannte sie nur eine Pflicht — die 
Pflicht, das Leben zu genießen. Bezahlte Leute 
regierten in meinem Hause; kam ich heim, fand ich 
Ocde — Einsamkeit. Wie habe ich mich gesehnt 
nach einem liebenden Augenpaar, nach solch einem 
schlichten, herzigen Frauchen, wie Du Glücklicher es 
besitzest. Dazu martete mich die Eisersucht — D e r 
^ precher stockte. Dann fuhr er unheimlich rnhig 
fort: „Gestern hat sie mich verlassen. Sie ist mit 
einem Liebhaber auf und davon —.* 

Der Zuhörer starrte in das Lich der Kerze — 
wie erstarrt von dem, was er vernommen. Er dachte 
daß das Glück, einer Seifenblase ähnlich, zergeht, 
kaum daß wir es bewundert. Aus dem Bekennt-
nts hafteten ein paar Worte in seinem Gedacht-
ms; wie mit feinen Meißeln gruben sie sich in 
seine Seele —." 

.Ich hätte ja dem Pärchen nach können." fuhr 
Schäffler düster fort, „und meinen Nebenbuhler mit 
der Kugel erreichen, die ich für mich bestimmt. Aber 
die Frau, die mir dies angetan, ist mir zn verächt-
lich, um für ihren Verlust Rache zu üben — 

..Und doch drückte ihr Verlust Dir die Waffe in 
die Hand?" murmelte der Schriftsteller. 

Der andere machte eine abwehrende Bewegung. 
„Es kam noch anderes hinzu; es machte das Maß 
voll, und ich erlag der erlahmenden Willenskraft. 
Sich hier — D e r Erzähler langte ein Manu-
skript her — »mein Drama ist abgelehnt worden." 

Auslande und deren Schule« müßte noch viel ge-
schehen. Die deutsche Opferwillig!?« steht seither 
weit zurück gegen die der Tschechen und Italiener. 

Kinder - VliUenfest. Um «uferen lieben 
Kleinen eine harmlose Faschingssreude zu bereiten, 
und um die reizende Ausstattung der Räume für 
das Jahreszeitenfest ihren staunenden Guckäuglein 
zu erschließen, überläßt der Cillier Geselligkeitsverein 
diese ganze Ausstattung und ihre volle Pracht der 
Veranstaltung eines Kinderblütcnsestes, das am Sonn-
tag den 15. Jänner von >/,4 bis lL7 Uhr uachmit-
tags in den Festränmen des Deutschen Hauses ab-
gehalten wird. Alle die Kleinen, gleichgültig ob ihre 
Angehörigen dem Geselligkeitsvereine angehören oder 
nicht, sind herzlich willkommen. An dem Büffett 
wird sür unsere kleinen Leckermäulchen entsprechende 
süß? Labung geboten werden und freundliche Damen 
werden iii warmer Frauengüte die Leitung fröhlicher 
Spiele übernehmen. Für den robusteren Geschmack 
der erwachsenen Begleitung der Kinderwelt sorgt die 
an die Festräume anstoßende Gastwirtschaft des 
Deutschen Hauses. Da das Fest als Wohltätigkeits-
fest veranstaltet wird, dessen Erträgnis dem Wärme-
stubensonds zufließt, so kann von der EinHebung 
eines kleinen Eintrittsgeldes nicht abgesehen werden. 
Dieses beträgt für die Kinder je 50 Heller, für Er-
wachsene eine Krone. 

Selbstmord aus unglücklicher Liebe. 
Gestern gegen 8 Uhr abends wurde im Hotel 
„Weißer OchS" der stellenlose Lohndiener Josef 
Wodonfchek aus St. Rochus, Bezirk Pettau an einer 
Rebslyniir aufgehängt aufgefunden. Die Schnur war 
an dem Nagel, wo der Spiegel gehangen, befestigt. 
Das Motiv des Selbstmordes dürfte nnglückliche 
Liebe sein. Wodouschek unterhielt nämlich mit der 
verwitweten Gastwirtin Guzaj ein Liebesverhältnis; 
sie wollte plötzlich von ihm nichts mehr wissen und 
dies dürst: ihn in den Tod getrieben haben. Die 
unternommenen BelebungSversnche bliebe» erfolglos. 
Der herbeigerufene Stadtarzt Dr. Gollitsch konnte 
nur mehr den bereits vor einer Stunde eingetretenen 
Tod feststellen. Ein Brief an seine Geliebte Gnzaj 
wurde vorgefunden. 

Ein billiges Nachtmahl. Gestern abends 
erschien im Hotel .Weißer Ochs" der Bergarbeiter 
Franz Straßek ans Kroatien in Begleitung eines 
unbekannten Mannes. Straßek ließ sich ein̂  Nacht-
mahl geben und Liter Wetn und nachdem er 
damit fertig war. wollte er fortgehen, ohne die Zeche 
zn bezahlen. Der Wirt forderte von ihm die Be-
zahlung. -straßek aber eutgegnete. daß der andere 
Mann, der mit ihn, kam, die Zeche bereits bezahlt 
habe. Da er anf keine» Fall bezahlen wollte, wurde 
er vom herbeigerufenen Wachmanne verhaftet und dem 
Bezirksgerichte eingetiefet. 

Der Schriftsteller unterdrückte den Ausruf der 
Ueberraschuug, der ihm entfahren wollte. Gegen-
über des Freundes Zerknirschung wünschte er nun 
nichts sehnlicher, als letzteres ungeschehen machen zu 
können. 

„Mut, Schäffler, wer so begabt ist wie Du, 
braucht niemals zu verzagen,* sagte er warm und 
legte den Arm um dessen Schulter. „Die Ablehnung 
will nichts besagen — Du reichst Dein Stück ander-
wärt» ein und wirst schließlich Ersolg haben. Die 
Höhe zum Parnaß ist rauh, — im Fluge erreichen 
sie auch erstklassige Geister nicht immer." 

„Du meinst es gut. Rudolf; ich danke Dir. 
Doch — für wen schaffe und streb ich? Hätt' 
ich noch mein Kind behalten, mein süßes kleines 
Mädel —." 

«Dein Kind? So hattest Du eins?" fragte der 
andere erstaunt und seine Stirn färbte sich. Er 
dachte an sein eigenes herziges Kind, das ihm unbe-
quem, wenn es fröhlich lallte und unbequem, wenn 
es krank war. 

»Ja", sagte Schäffler ttesatmend, „ich hatte 
ein Kind. Mein Herzblatt starb durch die Unver-
nunft einer Dienerin, der es überlassen gewesen." 

Hastig, als treibe es ihn plötzlich fortzukommen, 
hatte Rudolf sich erhoben. „Komm mit mir. Schaff-
ler," sagte er bestimmt. „Schließe Deine Wohnung 
und lebe in meinem Hause, bis Du seelisch genesen 
bist. Ich besitze alles, was Du entbehrst." 

Es war Mitternacht geworden, als die Freunde 
vor dem Hause drS Schriftstellers anlangten. Un-
ruhig glitt des letzteren Blick zu seinen Fenstern hin 
— wie mochte er es drinnen antreffen? Er be-
griff plötzlich nicht, daß er Anny mit dem kranken 
Kinde allein gelassen und wie ein Gebet ging es 
durch seine Seele. . . . 

Gasthausrauferei. Am 13. Dezember 
zechten im Gasthause des Franz Roblek in Sachsen-
seid mehrere rauflustige Bentzerssöhne aus der nächsten 
Umgebung von Sachsenfeld. Gegen 7 Uhr abends 
kam noch der Besitzerssohn Franz Rancigaj ins Gast-
Haus und schloß sich dieser lustigen Gesellschaft gleich 
an. Rancigaj fing bald mit Ctesan Zagode einen 
Streit an und die beiden beschimpften sich mit nicht 
wiederzugebenden Worten. Dies genügte aber nicht, 
weshalb es bald zu einer Rauferei kam, bei der 
Stühle und Tische hin- und herflogen. Rancigaj 
packte den Anton FlieS und schleuderte ihn samt dem 
^essel ins Zimmer. Zagode ging mit einem Tisch 
gegen seinen Gegner Rancigaj los. Dieser wollte 
ihm den Tisch entreißen, fiel aber, da Zagode zu-
rückwich, über den am Boden sich wälzenden FlieS 
und brach sich den rechten Fuß. Auch die übrigen 
Burschen erlitten größere und kleinere Verletzung««. 
Die Anzeige wurde bereits erstattet. 

Eine Gewohnheitsdiebin. Die nach Pletro-
witsch zuständige Maria Lanegger ist eine wegen 
Diebstahles und anderer Delikte bereits mehrmal« 
vorbestrafte Person. Erst vor kurzem stahl sie in 
der Marienkirche eine Petroleumlampe und wnrde 
nach Strasverbüßung in ihre HeimatSgemeinde Pletro-
wlisch abgeschoben. Aber schon am nächsten Tage 
befand sie sich wieder in Cilli. Da ihr ihre sehr 
zerrissenen Sommerschuhe nicht genügend Schutz gegen 
die Wintcrkältc boten und sie kein Geld besaßt um 
sich neue Schuhe anzuschaffen, begab sie sich ins 
Hotel .Stadt Wien" und stahl dort im Korridor 
ein Paar vor dem Fremdenzimmer stehende fast neue 
Herrenschuhe. Ihre gänzlich zerrissenen Schuhe ließ 
sie aber zurück, die nun zum Verräter wurden. Als 
der Lohndiener des Hotels dem Wachmanne Poßnitsch 
den Diebstahl anzeigte, hatte dieser gleich die Lanegger 
in Verdacht und fand sie in der Kaffeeschänke des 
Joses Krobath. Richtig hatte sie ein Paar Herr.-«-
schuhe an. Sie gestand den Diebstahl sofort ein 
und erklärte daß sie aus Not zum Diebstahle ge« 
zwungen wurde. Sie wurde dem Bezirksgerichte 
Cilli eingeliefert. 

Benutzte Gelegenheit. Der nach St. Beit, 
Bezirk Leibnitz, zuständige Schneidergehilfe Siegfried 
Kollberger traf gestern gegen Mittag auf der Natural-
Berpflegstation ein und sollte sich nach Erhalt der Bitt-
tagSverpflegnng nach Steinbrück begeben. Er blieb 
jedoch in Cilli zurück und sprach bei den einzelnen 
Meistern um Arbeit vor. Gegen 4 Uhr nachmittags 
kam er auch in das am Hauptplatz gelegene Geschäft 
des Schneidermeisters Josef Leon und da sich ge-
rade niemand im Geschäfte befand, benützte er diese 
Gelegenheit und entwendete zwei Knabenanzüge. 
Einen davon verlauste er sogleich dem Schuhmacher-
meister Kodric am Hauptplatze. Mit dem zweiten 
Anzüge begab er sich in die Herrengasie, wurde 

Da öffnete sich die Haustür und Doktor Jaffel-
mann trat heraus. Er sah erhitzt aus, trocknete 
sich mit dem Foulard die Stirne. Als er den Haus-
Herrn erkannte, streckte er ihm die Rechte entgegen. — 

Dieser kam ihm bereits zuvor. „Herr Doktor, 
wie geht es meiner Kleinen?" fragte er und seine 
stimme verriet die Angst, die sein Inneres durch« 
bebte. 

.Hut ab vor der Mutter Ihres Kindes, mein 
lieber Herr! ' sagte der Arzt warm. „Danken Sie 
Gott für den Besitz der lieben kleinen Frau. Da-
durch, daß sie die Gefahr in dem Zustand der Kleinen 
rechtzeitig erkannte und mich sofort herrief, ist e« 
möglich gewesen, die Liesel zu retten. Ich denke, 
sie wird bald wieder rote Bäckchen haben." 

Als im jungen Jahr die erste Schwalbe sang, 
bestrahlte die Morgensonnt, die ins Schriftstellerheim 
lugte, das Bild eines glücklichen Familienlebens, das 
nicht nur eins schien, sondern es tatsächlich war, 
wie die frohen Mienen verrieten. Die kleine Familie 
saß am Kaffeetisch. Rudols. seine Liesel aus den 
Knien, die jauchzend nach PapaS Uhr haschte, die 
dieser lachend der Kleinen an daS Ohr hielt. Neben 
ihrem Mann saß Frau Anny, die Zeitung in der 
Hand, j n i s der sie vorgelesen. Es war eine Kritik 
über SchäfflerS Drama, das zur Erstaufführung 
gelangt war und zwar mit durchschlagendem Erfolge. 

„Wie freut mich dieser Erfolg," sagte Frau 
Anny herzlich. „Paß aus. Rudolf, nun wird Schäffler 
neuen Mut zum Leben bekommen " 

Der Schriftsteller nickte und zog sein Frauchen 
liebevoll an sich. „Hoffen wir," flüsterte er, „daß 
auch SchäfflerS anderer Wunsch fch erfüllt und ihm 
mld auch solch ein Glück beschert wird, wie ich es 
jetzt in meinen Armen halte. 



£xur 4 Deutsche Wacht vtummer 2 

aber hin von den Gehilfen des Leon, der den Dieb-
stahl bald bemerkt hatte und sich auf die Sache 
nach dem Diebe machte, erwischt und von dem her-
beigerusenen Wachmanne Schwarz verhastet. Er 
wird sich beim Bezirksgerichte Cilli zu verantworten 
haben. 

Die Feuerfestigkeit der Eternitdächer. 
Auf Anordnung des RtichSverbandeS österreichischer 
Feuerwehren und unter Leitung des Kommandanten 
der Feuerwehr der Stadt Wien, Branddirektor Eduard 
Müller, fand am 30. Oktober in Linz eine Brand-
probe mit verschiedenen Dachdeckmaterialien statt und 
zwar mit Flachziegel, Falzziegel, Eternit, Natur» 
schiefer, Zementplatten, verzinktes Eisenblech, Dach' 
pappe. Bon diesen Materialien wurde zuerst die 
Dachpappe zerstört, dann sprangen die Naturschiefer, 
hernach fielen die Zementplattenselder infolg? der 
durchgebrannten Schalung und des großen Eigen-
gewichtes zusammen, diesen folgten die Ziegeldächer 
und zuletzt da» Eternitdach aus der mit Lattung 
versehenen Dachseite. Aus dem geschälten Dachselde 
blieb das Eternitdach trotz Durchbrennens der Scha-
lung intakt und hat nur diese sowie die mit Blech 
gedeckte Dachpartie dem Feuer bis zum Schlüsse der 
Brandprobe standgehalten. Das Eisenblech war beim 
Ablöschen des Brandes zwar geivellt, ohne jedoch 
den Zusammenhang im Falz verloren zu haben. 
Um das Verhalten von natürlichem und Eternit-
schiefer gegen Flugfeuer zu erproben, wurden die 
Dachflächen mit glühenden nnd brennenden Holz-
stücken, mit Strohkränzen und dergleichen belegt. 
Nach einer Brandeinwirkung in der Dauer von zehn 
Minuten und Ablöschen der Dachflächen mit dem 
Spritzenstrahle zeigte sich, daß die Naturschieserplat-
tcn im Bereiche des Feuers vollständig zerklüftet und 
aus dem Zusammenhange gebracht waren, während 
an dem Eternitdacht nur zwei Taseln in der Mine 
Haarrisse auswiesen, die nicht bis an die Ränder 
der Taseln reichten. Der Zusammenhang in den 
beiden Taseln mit den Haarrissen war noch so fest, 
daß sie erst nach mehrmaligem Fallenlassen zerbrachen. 

Die Kroatischen MarKträuber hinter 
Schloß und Riegel. Bekanntlich wurden vor 
einiger Zeit im Sprengel des Sreisgerichles Eilli 
durch die Gendarmerie zwei Kroaten festgenommen, 
die im dringenden Verdachte standen, die Räuber zu 
sein, die bereits seit dem Jahre 1909 in Unter-
steiermark. Kram nnd Kroatien von Biehmärkten 
heimkehrenden Bauern in frecher Weife beraubten. 
Die Gendarmerie hatte einen guten Fang gemacht; 
die beiden Ganner, die sich im Gefangenhaufe des 
k. k. Kreisgerichtes in Haft und Boruntersuchung 
befinde«, wurden bereit» einer Reihe von beraubten 
Personen gegenübergestellt, die mit aller Bestimmtheit 
die Eingesperrten als die siechen Räuber erkannten. 

Warnung vor den falschen „Volks-
zahlungskommissären" und „Revifions-
o r g a n e n " . Da Fälle vorgekommen sind, daß 
Individuen sich in schwindelhafter Weise als „Volks-
zählungSkommissäre" ausgegeben, Fragen an die 
Parteien gestellt und ihnen Geldbeträge entlockt 
haben, wird ausdrücklich ausmerksam gemacht, daß 
jeder Zählungskommissär und jedes Revisionsorgan 
mit einer aus seinen Namen lautenden amtlichen 
Bestellungsurkunde versehen ist, sich über Verlangen 
den Parteien gegenüber mit derselben auszuweisen 
hat. und daß die ZählungSkommissäre und Revisions-
organe von der betreffenden Gemeinde entlohnt werden 
und nicht berechtigt sind, irgend eine Entlohnung von 
den Parteien zu verlangen — Personen, die sich, 
— ohne mit einer amtlichen auf ihre» Namen 
lautende BestellungSurkunde versehen zu sein, — sür 
BolkSzählungSkommissäre oder RevisionSorgane aus-
geben sollten, ist jede Auskunft zu verweigern und 
find solche Personen dem nächsten Organ der Poli-
zeiverwaltung (Gemeinde. Gendarmerie, Sicherheit?-
wache) nach Tunlichkeit zu übergeben oder doch dort 
anjuzeigen. 

Eine Ueberraschung für die Cillier 
J u g e n d . Der berühmte französische Zauberkünstler 
und Physiker Herr S . Bin6e ivird Mittwoch den 
11. Jänner im kleinen Saale des Deutschen Hauses 
zwei Gastspiele absolvieren und zwar um halb 3 
und um halb 5 Uhr nachmittags beginnend. Das 
Programm dieser Vorstellungen besteht aus hoch-
interessanten Explrimenten aus dem Gebiete der modernen 
Magie, Physik und optischen Täuschungen. Wer 
seinen Kindern eine Freude bereiten will, sende sie 
zu diesen Vorstellungen. Sie werden durch die Ge« 
schicklichkeit deS Meisters Bin6e verblüfft und in Er-
staunen versetzt. Sie strengen ihren Geist an, um 
die Ursachen dieser Geschicklichkeit zu ergründen, und 
dabei ist diese Art der Unterhaltnng ebenso ergötzlich 
wie lehrreich. Jede Borstellung dauerte eineinhalb 
Stunden. E« wird ersucht, im eigenen Interesse die 

Karten im Borverkauf zu lösen, da der Inhaber 
einer jeden Karte, welche im Borverkauf gelöst wurde, 
ein fchöueS Geschenk erhält. Der Borverkaus findet 
statt ab DienStag von 11—12 Uhr nachmittags und 
von 3—5 Uhr nachmittags im Saale des Deutschen 
Hauses. Die Preise der Plätze sind sehr mäßig. 

Ein betrügerischer Werkelmann. Im 
Bezirke Cilli treibt sich ein Werkelmann herum, der 
einige Postsparkassebücher besitzt. Eines unter ihnen 
lautet auf Johann Regini. Merkwürdigerweise fehlen 
diesen Büchern die Ausfüllungen über Geburtsort 
und Geburtsdateu. Mit diese» Sparssabüchern, die 
eine wirklich geleistete Einlage ausweisen, lockt der 
Schwindler Leuten, die mit den Vorschriften über 
die Behebung von Einlagen nicht vertrank sind, Geld-
beträge heraus. Oder er mietet sich bei einem 
Bauernwirt ein und gibt ihm ein Postsparkasse-
büchel dafür mit dem Bemerken, daß er sür seine 
Schuld den Betrag beheben könne. Da aber be-
kanntlich nur derjenige mit einem Postsparkassebuche 
eine Behebung ansprechen kann, der im Buche als 
Eigentümer die Unterschrift geleistet hat, ist es für 
einen anderen wertlos. Damit der Betrüger wieder 
zu feinem Gelde und zu einem neuen Buche kommt, 
läßt er das Sparkassebuch, das tr als Bezahlung 
gab, amortisieren mit der Angabe, daß ihm das 
frühere gestohlen wurde. Nach Ablauf der Amorti-
satiouSsrist erhält er nun ein neues und der Schwindel 
damit kann von vorne beginnen. An das TagtS-
licht kam jetzt die Sache durch die Anzeige des Gast-
wirteS Franz Pergtr in Lehndorf bei Cilli, dem 
der betrügerische Werkelmann sür Zeche und Nacht-
quartier im Betrage von 66 Kronen ein Sparkasse« 
buch mit einer Einlage von 100 Kronen einhändigte. 
AIS er damit eine Behebung machen wollte, sah er, 
daß er geprellt war. 

Schaubühne. 
D i e Ka takomben. Lustspiel in 4 Akten 

von Gustav Davis. Jeder der Theaterbesucher, die 
zur Dienstagvorstellung und zwar nicht in übermäßiger 
Zahl erschienen waren, mußte im Stillen denken, 
warum läuft unser Publikum nur in die Operette, 
während es ein wirklich gutes Lustspiel vollkommen 
ignoriert. Ist es etwa das große Musikverständnis, 
welches dasselbe ins Theater treibt oder die Sucht 
schöne Kostüme zu bewundern. Wir glaube» keins 
von beiden. Ueber daS erstere verfügt das Gros der 
Operettenbefucher im geringen Maße, über die Aus-
stattung jedoch die Direktion. I n welchem Ausmaße, 
dies allerdings müssen wir dem Geschmacke des Ein-
zelnen überlassen. Doch wozu Eulen nach Athen 
tragen. Wer in der letzten Borstellung war, ging 
befriedigt nach Hause. DaS Stück selbst, ein einsa-
cher Zusammenschluß humorvoller Szenen, wirkt 
durch seine Natürlichkeit und durch die lebenswahre 
Zeichnung der Charaktere. Die Grundidee des Stückes 
ist die alte Geschichte, wie sich eine reiche Fremde 
in einen armen, aber intelligenten Mann, verliebt 
und ihn nach verschiedenen Zwischenfällen zum Ge-
mahl nimmt. Die glückliche Ausführung dieser Idee 
sand beim Pnblikum bedeutenden Anklang. Auch die 
Darstellung mit wenig Ausnahmen war auf der 
Höhe. Die Nastya des Frl. Selbing war in Sprache 
und Spiel ausgezeichnet gegeben. Die Irene des 
Frl. Heudrichs hätte um einen Ton mehr Wärme 
vertragen. Der Blimm des Herrn Wallner war erster 
Klasse. Ebenso gab Herr Direktor Richter den Offi-
zial Bohrmann vorzüglich. Diese Art Rollen sind 
in seinen Händen gut aufgehoben. Herr Mrafchner 
gab den Dr. Mayregg mit nicht besonders anspre« 
chender Sentimentalität. Auch die anderen Rollen 
waren gut besetzt Das Publikum spendete auSgiebig 
Beifall. 

Herichtslaat. 
Infolge Mißhandlung eine Frühgeburt 

zur Welt gebracht. 
Aus dem Brunnen des Besitzers Michael 

Otvrepec in St. Martin holte Ursula Tomplak ge-
»öhnlich das Wasser. Da ihr Otvrepec das Wasser-
nehmen aus seinem Brunnen verboten hatte nnd sie 
trotz dieses seines Verbotes noch immer aus dem 
Brunnen das Wasser holte, kam es am 3. Septem-
ber zu einem kleinem Auftritte. Otvrepec, der als 
roher Mensch bekannt ist, begann sie sogleich in die 
Brust zu stoßen, so daß sie auf den steinigen Boden 
niedersiel. Als sie schon davon ging, lief er ihr noch 
nach und versetzte ihr fortwährend Stöße. Infolge 
dieser rohen Mißhandlung brachte die Ursula Tom-

plak, die sich in gesegneten Umständen besaud, eine 
Frühgeburt zur Welt, wobei sie sehr viel Blut ver-
lor und ihr Kräftezustand sehr geschwächt wurde. 
Otvrepec wurde zu 30 1\ Geldstrafe oder 24 Stun-
den Arrestes verurteilt. 

Mit dem Messer schwer verletzt. 
Am 13. November gegen 8 Uhr abends kam 

der schon ziemlich angehnterte Knecht Anton Skok 
in das Gasthaus des Joses Remic in St. Martin 
und begann die dort abwesenden Burscheu zu stän-
kern. Es kostete große Mühe, eine Rauferei zu ver-
hindern. Skok begab sich ans dem Lokale in den 
Hof und begann dort mit einem Bauernburschen 
zu streite». Die Beiden vergriffen sich nnd nur durch 
das Eingreifen des Josef Zalozen wurden Tätlich-
leiten verhindert. Als sie wieder ins Lokal zurück-
kamen, sprach Zalozrn beruhigend aus Skok ein und 
legte ihm die Hände auf die Achseln. Skok jedoch 
erfaßte sein Messer und versetzte dem Ruhestifter 
mehrere Messerstiche in den Rücken, so daß dieser 
zu Boden fiel. Skok aber machte sich auf die Beine 
und lief davon. DaS Kreisgericht verurteilte ihn 
nun zu einer Krrktrstrafe in der Dauer von zehn 
Monaten verschärft mit einer Faste und einem har-
ten Lager monatlich. 

Eine angenehme Ehegattin. 
Der Besitzer Franz Berdev aus WSllan zechte 

im Monate November durch mehrere Tage in den 
verschiedenen Gasthäusern des Marktes herum, ohne 
während dieser Zeit nach Hause zu gehen. Dies 
versetzte natürlich seine Ehegattin sehr >n Zorn. Als 
er nun am 16. November ziemlich betrunken sich im 
Stalle des Besitzers Josef Skaza zur Ruhe legte 
und feine Gattin den Aufenthalt des Mannes er-
fuhr, kam sie sogleich in die Wohnung des Skaza. 
Als dieser sie zu ihrem Manne führte, entriß sie 
dem Skaza den Stock und begann in unbarmherzi-
ger Weife aus dem total betrunkenen Mann loszu-
schlagen, daß er sofort blutüberströmt war. Elisabeth 
Berdev wurde wegen dieser allzu zärtlichen BeHand-
luug ihres Mannes zu 14 Tagen Kerkers verurteilt. 

Messerstechereien. 
Am 2. September gerieten die Arbeiter Franz 

Katz und Alvis Kameuik in einen Wortwechsel, wo-
bei Kamcuik seinem Gegner auch einige Ohrseigen 
versetzte. Darüber geriet dieser derartig in Zorn, 
daß er sein Messer zog und dem Kamenik einige 
Stiche »i den Arm versetzte. Jnsolge des Blntver-
lustes fiel dieser ohnmächtig zu Boden und wäre 
sicherlich verblutet, weun nicht ärztliche Hilfe sofort 
zur Stelle gewesen wäre. Katz wurde wegen dieser 
rohen Handlungsweise zn sechs Monaten schweren 
Kerkers vernrteilt. 

Der 26jährige Bergarbeiter Franz Walisch tras 
im Juli l. I . in Kassase bei Cilli den Jvhann 
Kellner. Da dieser ihn vor einigen Jahren durch-
geprügelt hatte, glaubte Walisch, die Gelegenheit, 
jetzt sür die erlittene Mißhandlung Rache zu neh-
men, sei gekommen. Er fing mit Kellner sogleich 
einen Streit an, ergriff aber auch gleich sein Messer 
und versetzte dem Walisch einige Messerstiche. Das 
Urteil lautete auf achtzehn Vtouate schweren Kerkers. 

Katorei iren 
K n e i p p — 
M a l z l f e f f e e 

gibt nur einen — 
Nachahmungen da-
gegen «ielel Daher 
Vonsicht! Man ver-
lange und nehme 
aap Originalpakete 
mit dem Namen 

Kathreiner 
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per Tag von Damaskus. 
Novelle»« von H e i n z S t r e h l . 

Viktor Hosmeyrr iah in seinem kalten und leeren 

Zimmer. Draußen war «3 unfreundlich, schon ziemlich 

dunkel am Nachmittag und ein kalter Regen rieselt« 

vom grauen Himmel hernieder. 

Der einlame Zimm«ib«wohner fand «» drinnen 

ungemütlich und draußen unauSstthlich. Kern bätt: er 

Vergessenheit in einem Wirtshaus« gesucht — allein 

tat er da«, so wußte er licht, wie er den moigigen 

Tag sein Leben fristen sollte. 

Er hatte sich ja nach Arbeit umgesehen — aber 

keine gefunden. Er halte sogar sich al» Schreiber bei 

einem Advokaten verdingen wollen, — aber w>« sollte 

der mit einem verabschiedeten Offizier der schweren 

Reiter anfangen — es war ihm peinlich, und er winkte 

ab. Stellen, wie sie für verabschiedete Offiziere auf-

gespart bleiben, standen Viktor nicht zur Verfügung, 

weil er mit schlichtem Abschied au? der Armee entfernt 

worden war. Nun hatte er sich bei einem ehemaligen 

Bekannten um die Stelle eine« Inspektor» beworben, 

und er wartete tagau« tigern auf Antwort. Der gute 

Barou von Mittlerer würde ja wohl ja sagen, denn er 

war ja so gutmütig. Aber angenehm würde die Stellung 

nicht «erden. Baron Minierer war trotz aller Herzen«-

güte sehr streng im Punkte der Ehre. Er würde ihn 

aus Barmherzigkeit annehmen — ober ihn persönlich 

nicht kennen, nnd an ihn genau dieselben Anforderun-

gen stellen wie an jeden anderen seiner Angestellten. 

Ob e» sich dann wohl verlohntc, dies Leben überhaupt 

erst anzufangenGleichviel — irgendwie leben ist 

bester al« sterben. Da« hatte er schon oft empfunden. 

Das hatte er empfunden an jenem Morgen, als 

er sein EhrenwoN gebrochen hatte. und ein Kamerad, 

der Abgesandte de« Offizierkorp«, eintrat, mit einem 

Gesicht wie auS Stein gemeißelt, und ihm mit stum-

mer Verbeugung eine geladene Pistole auf den Tisch 

legte und sich dann entfernte. Mi t einem höhnischen 

Auslachen hatte er die Pistole auS dem Fenster abge-

schoflen und eingesteckt. Sie konnten ihm ja alle gewo« 

gen bleiben! Er hatte ja von seinem nach Hunberttau' 

senden zählenden Eibteil »och ganze 20 000 Mark 

übrigbehalten, und damit ging e» ja noch einige Jahre. 

Nachher würde sich schon wa« finden! Er verließ also 

da« kleine LandShut und fiedelte nach München über. 

Und richtig — zwei Jahre waren da« her und die 

zwanzigtausend Mark alle bi« auf den letzten Heller. 

Rein — noch nicht. Fünfzig Pfennige waren 

noch übrig! Er nahm sie auS der Westentasche und 

betrachtete fi«. Das gab ein Abendbrot: für 15 

Pfennige Wurst, für 3 Pfennige Brot — eine Maß 

Bier sür 22 Pfennige und dann noch sür 10 Pfennige 

Petroleum für sein Lämpchen. Einen Zigarreustummel 

wußte er noch in irgend einer Ecke — also würd« daS 

«inen fürstlichen Abend geben. Uebrigen« konnte der 

Brief de« guten Baron« auch heute noch eintreffen, — 

oder morgen früh. Ra, «g>rl — darüber wollen wir 

un« den Kopf noch nicht zerbrechen. 

Aber zum Kuckuck — er hatte ja keine Feuerung, 

und e« war so ungemü^ich im Zimmer. Er zog die 

Tischschublade auf — d» Pistole stel ihm in die Hand. 

Ob er ste verkaufte? Vier Mark war fle immerhin wer!. 

Nein — wa« sollte dann »erden — später — 

d. h wenn der Brief de» Baron» nicht eintraf? — 

Dann konnte er in die Jsar gehen — und da« mochte 

er nicht — da» war so gemein — so wie fo'n klei» 

ne« Mädchen, die — pfui Teufel! 

Aber nun zunächst mal Brennmaterial. Wo her-

nehmen? Er sah sich im Zimm«r um: Tisch, zw«i 

Stühle, ein alte« Sofa, ein Bett — alle«, wa« ihm 

von seiner s^önrn Einrichtung geblieben war. Aber da 

— der Schreibtisch! Wa« tat der denn noch da? Er 

war ein alte« Möbel, das er niemal« gebrauchte auch 

niemals brauchen würde. I hn w»llte er opfern — 

zunächst aber die Papiere verbrennen — wozu der 

Plunder? Er zündete die Lampe an, die noch eine 

halbe Stunde brennen konnte, und sichtete die Papiere: 

Liebesbriefe — Liebesbriefe — Liebesbriefe — unbe-

zahlte Rechnungen — etc ete. Rein in den Ofen und 
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ein Streichhol, dran Hu, wie da» fnifiette, und warm 

wurde eS auch. Dann zog er die einzelnen Fächer her-

au«, um ste zu zerbrechen und in« Feuer |u werfen. 

Da entdeckte er hinter einem Fach noch ein klel 

ne«. da« er nicht zu öffnen vermochte. Er nahm da« 

Taschenmesser heraus und schnitt daran — da« alte 

Holz widerstand. Er holte sich von seiner Wirtin einen 

Hammer und zertrümmerte da» Fach. Wa — waS 

war da! ? Ein heller Ton wie von Metall — und 

dann ein Papier. Er öffnete eS! die Handschrift sei-

neS alten Onkels und fünfzig braune Scheine — 

50 000 Mf . und da« Metall war eine Rolle von 

taufend Mark tn Zwanzig Mark Stückei. Und sein 

alter verstorbener Onkel, von dem er die Möbel geerbt, 

schrieb: „Wer dies Geld nicht fand war nicht wert, 

e« zu besitzen." Und auf der andrren Seite: „Der 

größte Lump kann zur Selbstachtung gelangen durch 

Umkehr und Einkehr.-

I n diesem Augenblick trat der Briefträger ein. 

Der Brief be» Baron« — er war als Verwalter 

engagiert. 

Piktor Hofmever schenkte dem Boten die 50 Pfen-

nige AI« er heraus war. kniete Viktor nieder — die 

Augen wurden ihm naß, und er tat, was er feit 

Jahren nicht getan, — er betete — betete. — 

«Nachdruck verdoie» j 

Per Hag von Landshut. 
1760 — 23. Juni — 1910. 

Von Dr . E r i c h F l o t t k e. 

Keiner von den Kriegen des großen Friedrich wer 

so wechselreich an Schicksalsfügungen, wie der sieben-

jährige Krieg, der letzte, den er um den endgiltigen 

Besitz Schlesiens mit Maria Theresia auSzufecht.n hatte. 

Und gerade in diesem Kriege zeigte er seine erhabene 

Größe al» Mensch sowohl, wie alS Feldherr am aller-

deutlichsten. Denn feine Stärke war es. gerade dann 

die Höhe und Stärke zu zeigen, wenn seine Feinde ihn 

niedergeschmettert und schonungslos verloren wähnten. So 

auch im Jahre 1760, al« eine Welt von Waffen — 

fast ganz Europa hatte sich gegen ihn verbündet — 

den Preußenkönig umstarrte. Seine Hoffnungen und 

Aussichten waren in keiner Weise rosig. Laudon war 

mit 50 000 Man» in die Grafschaft Glatz eingefallen 

und bedrohte nun Glatz, Schireidnitz und BreSlau. 

Friedrich, der eS liebte, den Krieg dem Feinde in» 

Land zu tragen, sah sich in seinem eigenen Besitztume 
bedrängt. 

Um dieser drohenden Gefahr nach Kräften ent 

gegenzuarbeiten. hatte der Preußenkcnig den in Sachsen 

beschäftigten General Fouquv beauftragt, die Oester-

reicher wieder nach Böhmen zurückzujagen. Er wußte, 

wa» irgendwie möglich war. würde bestimmt geleistet 

werden, denn er kannte feine Offiziere und seine Sol 

daten. Fouqu6 hatte natürlich keinen Aug.iblick gezau-

dert, diesen Befehl auszuführen. Freilich standen ihm 

nur IOOUO Mann zur Verfügung, doch traute er 

ihrem ManneSmut zu. mit den fünffach überlegenen 

Oestei reichern sertig zu werde». Wohl war er sich vom 

ersten Augenblick an seiner schwierigen Aufgabe voll 

bewußt gewesen; aber er wußte auch, daß nur dem 

Mutigen die Well gehört. 

Sofort rückte er denn auch mit seinen Truppen 

dem Feinde auf den Leib. Der ließ denn auch nicht 

lange auf sich warten, den» er wußte, daß er sich auf 

seine den Preußen überlegen« Truppenzahl verlaffen könne. 

Bei LandShut kam eS am i'-i. Juni — 17G0 

— '1 Uhr morgens, zum blutigen Zusammenstoß. Die 

Preußen die so zeitig den Feind noch nicht erwartet 

halte», halten gerade noch Zeit, die nötigsten Vorteh-

rüngen sür die rasch und scharf einfrtzind« Schlacht zu 

treffen. M i t seiner vierfache» Uebermacht griff Laudon 

die Preußen von alten Seite» an. Eigentlich kann man 

aber kaum von einem Angriff, eher von einem Ueber-

fall leden 

Schon im zweilen schlesischen Kriege war diese 

Sladi urd ihre Umgebung der Schauplatz eines Schlich!-

felee» gewesen. Dort hatte am 2:2. Mai 174'» Winter-

feld 7000 Oesterreicher in Grund und Boden geschla-

gen. Das mochie tn den Obren der Preußen eine gute 

Vorbedeutung sein; ihr wollten sie denn möglichst auch 

diesmal zum Siege helfen. Die Landcshui umgebenden 

Berge waren in einer Ausdehnung von sechs Kilome-

lern mit Schanzen bedeckt. Man hatte nach Kräften 

gearbeitet, um dem Feinde wenigstens einige Schwie 

rigkeiten in den Weg zu setzen. Zur regelrechten Be-

setzung dieser Verschanzungen gehörte» aber mindestens 

dreimal soorel Mann, wie Fouquv zur Verfügung stau-

den. Auch die vorhandenen 68 (schütze reichten hier-

für in keiner Weile auS; aller dieser Dinge waren 

sich die Preußen wohl bewußt. 

Ed« der eigentliche Angriff begann, hatte Laudon 

seine Truppen mit denen Becks vereinigt, wa« Foriqu«' 

nicht mehr verhindern konnte. Nun wußte» die Preu-

ßcn, was die Stunde geschlagen. Aber ihr hohe» Pflicht-

bewußtsein verloren sie keinen Augenblick, auch dachten 

sie ständig daran, wa« sie ihrem Könige schuldeten, der 

jetzt so hohe Hoffnungen gerade auf sie und ihre 

Tapferkeit gesetzt hatte. 

Mi t dumpfem Gebrüll hatten die Kanonen ihre 

Stimmen erhoben. Das Gewehrfeuer setzte knatternd 

mit helleren Stimmen ein. Dazwischen klangen Signale 

und kurze Kommandorufe. Du. Kartätschen fangen da» 



3 

Morgenlied und lichteten gräßlich« Verheerungen an. 

Alle» baS war fast automatisch im ersten Morgengrauen, 

gleichsam gespenstisch, vor sich gegangen. Al« sich die 

Sonne zu ihrem vollen Morgenglanze erheben wollte 

da lagerte schon «in dichtn Pulverdunst über uud um 
dl« Stadt. 

Und nun würbe ba« Bild mit einem Mal« «in 

anbei««. I m Geschrei der Verwundelen, im Röcheln 

der Toten ging?» die Kommandoworte verloren, und 

d«r Donner d«r Geschütze übertönte all« Signale. Nun 

ging die eigentliche Schlacht erst lo«, da nun der Blick 

freier und empfänglicher geworden war. Um jede Hand-

breit Erde würbe gekämpft. Die Wellen be« Bober 

hatten eine rötliche Färbung an genommen. Ein gewal« 

»ige« Ringen durchwogt« die nahezu eine Meile lange 

Strecke de« Schlachtfeldes. So wogte der Kampf, bi« 

die Sonne ihren Hölxpunkt überschritten hatte. 

Dann machle sich hüben und drüben eine gewisse 

Ermattung geltenb. Gegen abenb war die Schlacht, die 

ncch in den fühen Nachmittagsstunden zweifelhaft ge-

wesen war, entschieden. Doch der Kampf hielt, wenn auch 

in mäßigen Grenzen, unausgesetzt an «der erst gegen 

7 Uhr abends st«testen bit letzten mübe unb tobeSwunb 

die Waffen, währenb <ie scheidende Sonne mit ihren 

Strahlen die menschenleiberübersäte Walstatt mit stil-

lein Frieden übergoß, der nahem sechStausinb Menschen 

da» ichmerzveiklärte TobeSanIlitz verklärte. 

Die einbrechende Nacht beendete bann endgiltig 

bas furchtbare Blutvergießen: die Schlacht von Lan-

desbut war geschlagen. Neunzehn lange Stunden währte 

der verzweiflungSvolle Kampf. Auf da» denkbar Zähe-

ste wurde jede einzelne Position verteidigt. Leichten 

Kaufe« geben die Soldaten des Preußenkönig« nicht« 

her. Aber die Oesterreicher blieben Sieger. Ihre Ueber» 

macht wirkie erdrückend Richt das fünf Mann von 

ihnen auf einen Preußen kamen, sondern da« Bewußt-

fein, über Reseivekiäfle zu verfügen, half ihnen zum 

Sieg. Nur ein kleiner Teil der preußischen Truppen 

schlug sich durch unter den dankbar tiefsten körperlichen 

und seelischen Leiden und Schmerzen. 

ÜCiOO Preußen lagen tot oder verwundet auf dem 

Schlachifelbe: das war bei dritte Teil der gesamten 

Fouqmfchen Truppen, die siegvertrauend sich dem über-

legenen Feinde in den Weg geworfen hatten. 4000 Sol-

daten Friedrichs waren gefangen genommen worden. Un-

ter den Gefangenen befand sich auch der General Fou-

quv. Such er halte eine schtvere Verwundung davon-

getragen und war nur duich die Treu« feine« Reit-

knechts — Traulichke hieß der Wackere — dem siehe» 

ren Tobe entronnen. Da« war eine böse Kunbe für 

den Preußenkönig, der nun Schlesien ben einbringenden 

Feinden gegenüber wehrlos offen sah. 

Auch die Oesterreicher halten 3000 Tote und 

Verwundete zu verzeichnen. Auch für sie war dieser 

Sieg ein außerordentlich schwer erkaufter gewesen. Aber 

sie konnten bei ihrer relativ größeren Truppenzahl die 
Verlust« leichter verwinden. 

Laudon nutzte seinen Sieg in einer fast barbarl-

schen Art an der wehrlosen Stadt Lande«hut au«, wo 

«r feine Soldaten nicht nur plünderi., sondern die 

gräulichsten Schandtaten au«übcn ließ. Da! ließ für die 

Sieger alle« andere, nur keine freundliche Stimmung, auf-

kommen, denn den Gräueln des dreißigjährigen Krie-

ge« glaubte man im Zeitalter voltahe« entrissen zu 

fein. Fouquö aber hatt« stch al« ein preußischer Bayarb 

hervorgelan, dessen Name unvergänglich mit dem Helden 

haften, leider so wenig glücklichen Gefecht bei Landes-

Hut verbunden feln wird, und gerabe jetzt, bei der 

hunbertundfünfzigsten Wieberkehr biefe« TageS sichellich 

allerwärt« rühmend unb ehrend gedacht weiden wird. 

Friedrich den Großen soll b«r Schlag von Lan-

deShut tief ergriffen und mitgenommen haben. Seine 

Lage war eine außerordentlich ernste geworden, wie 

denn auch ein preußischer Geschichtsschreiber schreibt: 

«Indessen Friedrich« Macht bestand hauptsächlich in 

seinen Heeren, seiner Person und seinem Geiste, nun 

war er selbst zwar trotz körperlicher Leiden, trotz der 

Gicht, bie ihn marterte, Irvß be« Ergraue,:« seiner 

Haare und des Ausfallen« seiner Zähne noch immer 

der ungebeugte Held schnellkräftigen Geiste«: aber die 

Truppen waren so arg gel'chtei, da? ihre Vernichtung 

durch einen letzten Feldzug erwariel werden konnte." 

Diesen Gedanken weiterspinnend fährt dann ein an-

derer Historiker also fort: »Er selbst zagte zuweilen 

und blickte zweifelnd in di« Zukunft; aber «r verzagte doch 

nie." Und feine inner« Größe war e« denn auch 

schließlich, bie ihn ausharren ließ unb ihm zum enb 
glltigen Siege verhalt. 

Heule ist Lanb.Shut ein schöne«, frieblicheS Rie-

fengtbirgsstäbtchtn am Boder, baS eine regsame Inbu-

stii« zu entfallen beginnt. E« steht aus historisch höchst 

benkwürdigem Boden. Schon 134ö war e« ber Zank-

apfel zwischen Böhmen unb ben Schweidnitzer Herzögen. 

1426 belagerten die Hussilen die Stadt. Dann machten 

ihm die Religionskriege viel zu schaffen, bis schließlich 

die preußischen und österreichischen Heere an seinen 

Mauern miteinand«r die Waffen maßen. Seit dem letz» 

ten Ereignis dieser Art sind heule einundeinhalb Jahr» 

Hunderte vergangen: ein Grund, des Tage« zu geden-

ken, den wir in diesen Zeilen an«führlicher zu ver-

handeln versucht haben. 



praktische Witteitungen. 

M ö b t l p o l i e r e n . Man reibt stark hervorge-

trtttnt» Oel mit feinem Sand« ab. Ist «ine schöne 

Fläche htrgtsttllt, dann wird Sch«Uack in Spiritus auf-

gelöst. Wollen« Lappen werden zu einem Balltn zu 

sammengelegt, und Leinwand darum und nun wird 

di« nötig« Politur mit O«l ausgrtragen. Der sogenannte 

»uischlag der Möbel ist nicht« al« Fett, wtlch«« her-

vorg«tli«btn ist und mit Staub vermischt nun auf der 

Sch«llackpoliti.r liegt. Ist bicfc« mit blobrm Wasser 

und Lederlappen nicht zu bestiligtn, dann ist ein Auf 

polieren dringend notwendig. Ehe die« geschieht, wird 

da« Mölel mit trockenem Sande abgerieben. Ein auf> 

polierte« Möbel hält sich länger, al« die erste Politur. 

Oder man putzt die Möbel mit einem mit Ben-

»in beseuchleten wollenen Läppchen ab, wa« ebenfalls 

da« Fett und den Schmutz beseiiigt. Eine vortreffliche 

Flüssigkeit »um Reinigen und Aufpolieren ist eine M i -

schung au« fcO Teilen Benzin, 20 Teilen stärkstem 

Spiritu«. l Teil «ether, einhalb Teil Spiritus- oder 

Salmiakgeist Damit wird ein Läppchen befeuchtet und 

da« Möbel damit bestrichen und mit einem reinen 

Leinenloppen tüchtig abgerieben. 

M a r m o r zu k i t t e n . 9 Teile sehr feine« Zi«. 

gelpulver, l Teil gestebte BleiglLtte werden innig ge-

milcht und mil Leinöl zu steifem Brei angemacht. Die 

Bruchflächen werden mittelst eine« Schwämme« mit 

Wasser befeuchtet, damit da« Oel nicht in den Mar-

mrr dring! und dann wird der Kitt ausgetragen und 

der Bruch und Marmorgegerstand fest zufammengeprebt. 

K i t t f ü r S t e i n g u t u n d T o n g e s c h i r r . 

Der beste und einfachste Kitt dazu wird bereitet au» 

einem Teil getrocknetem und zu Pulver geriebenen Käse 

und einem Teil ungelöschtem Kalk mit Eiweib. Diese» 

alle« wird zusammengemengt und mit dicser Malle 

weiden die gesprungenen Teile wieder zusammengesetzt. 

K o r a l l e n zu putzen. Die Korallen werden 

in ein weiche» Flanelläppchen gewickelt und so in eine 

Auslösung ton 1 Teil Pottasche aus 2i> Teile Wasser 

gebrach», daraus werden ste in einen porzellaien oder 

gut glaiurten irdenen Tops bi» zum mehrmaligen Auf-

wallen erhitzt. Zuletzt werd«n sie mit einem Wolläppchen 

und Kreidtpulver tüchtig abgerieben. 

L a m p e n g l o c k e n z u r e i n i g e n . Um die Lam-

penglocken von die den sie häufig verunzierenden O«l-

flecken zu reinigen und ihnen da» schöne matt« Au»-

s'hen de» polierten Glast« wiederzugeben, gieß« man 

zwei Löffel ein«r leicht erwärmt«« Auflösung von Pott-

sch e in die Glocke, beleuchte damit die ganze Ober» 

flächt und reib« di« Flecken mit «in«M feinen Läppch«», 
spüle hirrauf dir Glocke mit reinem Wasser nach und 

trockn« ste sorgfältig mit «i nem seinen weichen Tuch« ab. 

S i n « ganz v o r z ü g l i c h e P a r q u e t b o d r n -

wichs« «rhält man durch Auslöi«n von wtißtm Ke-

rtfin in drm fünf- bi« s«ch«fachen Petroleum in der 

Wärm«. Nur muß man sich, da da« Petroleum etwa» 

langsam«! austrocknet, di« Mühe gebe», am Tag« nach 

d«m Bohnen d«n Fußboden nochmals mit d«r Bürste 

gtlind« zu bearb«it«n. — Ein« gut« Parquetbodknwichs« 

«rhält man auch durch Zusammtnschmrlzen ton 1 T l . 

gelbem W-ch« und zw«!«inhalb Tl. Terpentinöl. Dirs« 

Mass« wird mit einem Pinsel dü.in -»«gestrichen und 

nach 1 bi« 2 Stund«» mit Wolllappen blank gerieben. 

Dies« Wichse «ign«t sich «benso für O«lfarbtnanstrich, 
wie al« Möbelpolitur. 

Um zu « r k « n p « n , ob W a s s r r h a r t o d e r 

weich ist, lö«t man «in wenig Seife in W«i«f«ist 

auf und läßt einige Tropf«» davon in «in Gla« fallen, 

da» von dem zu untersuchenden Wasser enthält. Wird 

da« Waflrr milchig, so ist e« hart, wird e« wenig oder 

nicht milchig, so darf man t« für weich hallen. Harte» 

Wasser ist vom diätischen Standpunkte au« besser al» 

weiche«, w«g«n sein«» Kalkgehalt««. Drr Tee wird bei 

Perw«adung von hartem Wasser bessrr, wenn auch 

weniger dunkel, denn da» w«!che Wasstr wirkt lösend auf 

dir bitteren Extraktivstosse und zerstört da» Aroma. E» 

stillt den Durst brsser al« w«iche« Waffe,; e« wirkt 

nicht wie da« weiche lösend auf Blei und organisch«» 

Materien. E« ist durchgängig htlltr von F«rb« al» 

weicht«; lttzttrt« besitzt häufig sogar ein« unappitillich« 

Färb«. — Zum Putzen und Waschen dagegen ist w«i-

che« Wasser vorzuziehen; «« «rfordrrt nämlich weniger 

St i f t , da di« Kalisalz« d«« harten Wasser« einen Teil 

der Seifenstoffe unwirksam machen. 

Um zu e r k t n n t n , ob « i n T r i n k wasser 

a l s G t n u ß m i t t t l v t r w t n d b a r ift, hat man 

nur in «in Trinkgla« voll Wasstr tintn Eßlöffel voll 

klarer Tanninlösung — 1 Teil Tannin in 4 Teilen 

Wasstr und I T t i l Wtingtist gelöst — zu bringt». 

Tritt sofort odtr nach tinigtr Ztit in dtm Wasser «ine 

«rhrblicher« Trübung ei», so ift t« gefährlich beim Gt-

nusse; denn durch diese Trübung ist trwitstn, daß sol-

che« Wasser reich ist an organischen Stoffen, nament« 

lich tierischer Abstammung, und bicfc sind t«, welche 

am ltichttstt» in Fäulni« übergehen. 
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3 ^ 1 ^ ^ erhalten S i e ! Ihre Schwäche und Schmerzen v.rschwinden, Ihre Augen. Nerven, Muskeln, Sehnen werden kräftig. I h r Schlaf gesund, 
I h r allgemein»» Wohlbefinden stellt sich wieder ein, wenn Sie den echten Feller'S Fluid m. d. M , „Elsafluid" bensitzen. Probedutzend 5 Kronen franko. Erzeuger 
nur Apotheker E. B. Feller in Stubica, Elsaplatz Nr . 269 (Kroatien). 

Deutsche 
Volksgenossen! 

Nach jahrelanger freudig geleisteter Arbeit und 
Dank der opferwilligsten Beihilfe national bewußter 
Volksgenossen ist der Bau de« 

Deutscken H a u s e s 
bis zur Vollendung gediehen. Die prächtigen RZume 
des stolzen Baue« sind ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Freigemutcs, frisch««, völkisches'Lebe» ist in da« 
Haus eingezogen, das für daS »an« deutsche Cil l i und 
alle Freunde dieser Stadt, sür die deutschen Vereine, 
für alle Schichten der deutsche» Bevölkerung bestimmt 
ist, als Heimstatt d«utsche» geistigen Streben« und 
deutscher Lebensfreude, al« Pflegistätt« deutschen Wesen« 
i n den Südmarken de« deutschen Gebiete«. 

Da« Hau« ist erstanden durch rühmenswerte 
Stiftungen an Geld und Gut und Arbeit, bei denen 
deutsche Einigkeit und Brüderlichkeit herrlich zu Tage 
träte«. 

Jetzt gilt e« da« Geschaffene zu erhalte« al« 
stolze« Bild völkischen Leben«, al« Sammelpunkt aller 
Deutschen au« nah und fern, so daß jeder deutsch« 
Volksgenosse mit aufrichtiger Freude und mit Begeisterung 
die herrlichen Hallen betritt. 

Da« Deutsche Hau« so zu «rhalten, daß eS unser 
aller Stolz und Freude ist, daS Leben im Deutsch«« 
Haus« so zu gestalten, baß es ba« völkisch« und wirt-
schaftliche Gedeihen Deutsch CilliS in bedeutungsvollem 
Maße fördert, da« ist ei«, Ehrenaufgabe für die 
Deutschen Cilli« und aller Deutschen, die treu zu Cil l i 
steh«« l 

I n erster Linie obliegt diese Ehrenpflicht den 
deutschen Bewohnern Cilli«. ES gibt wenige Städte 
auf deutscher Erde, in welchen die nationale Opferwil-
ltzkeit so sehr die Gesamtheit beseelt, wi« unser kämpf-
umtostes, allezeit siegreiche« Cil l i , wo in bewunderungS-
würdiger Weise arm und reich, hoch und nieder freudig 
di« schwersten Opfer bringt am Altare beS deutschen 
VolkStumS und auch für da« Deutsche Hau« Opfer ge* 
bracht wurden, die d«r Bewunderung und dauernden 
Danke« wert sind. 

Deutsche Ci l l i« ! An diese bewährte Opferwillig' 
feit, die unserer Stadt so viel Segen gebracht und ihr 
in allen deutschen Landen einen ehrenvollen Namen 
gemacht hat. appelieren wir. 

Da» Deutsch« HauS bedarf' dringend Eurrr Opfer, 
e« stellt an eure Leistungsfähigkeit, an Eure Heimat» 
liebe und Euren gesunden nationalen Sinn hohe An-
forderung-n, höh«r«, al« sie je an Euch herange-
trete« find. 

Wahret und heget Euer schönstes Kleinod: 
Das Deutscht Haus! 

Trage jedev nach seinen Kräften sein Scherstein 
hin zum Deutschen Haus«. Werdet Mitglieder, Gründer. 
Stifter tx» Vereine« Deutsche« Hau«, strömt in Scharen 
in die schönen Räume --- kurz vereinigt Euch in 
liebender Sorge um diese« stolze Werk, da« unserer 
Stadl und dem ganzen Vaterland« zur Zierde und 
Ehre gereicht. 

Seid in diesem hehren Ziele ein einig Volk von 
Brüdern! 

Zeder tue seine Pflicht, keiner bleibe zurück! 

£ 3 Heil Ci l l i immerdar l 

Der Ausschuß des Ltreinrs DeutschcS HauS, Cilli. 
A n m e r k u n g : Spenden und Beitrittserklärung«» 

«erden vom Zahlmeister Herrn Josef Jarmer, ent-
gegengenommen 

FRifZ RASCH, loehMing, CILLI. 
S c h r i f t t u m . 

H u m o r und Kunst! Das ist der Wahl-
spruch unseres vornehmsten farbig illustrierten Fa-
milienwitzblatteS, der „Meggendorfer-BlSUer", von 
denen der letzte (83.) Vierteljahrsband soeben fertig 
vor uns liegt. Die „Meggcndorscr Blätter" sind ein 
Witzblatt in vornehmstem Stil, das sich wie kaum 
ein zweites zur Verbreitung in der Familie eignet. 
Alles was sie bieten: würzigen Humor, feine Satire, 

scharf pointierte Witze, humorvolle Erzählungen 
geben sie in ihrer vornehmen, nie verletzenden Weise, 
ohne dabei in ein langweiliges Familienprogramm 
zu verfallen, besonders da allerhand aktuelle Ereig-
nisse in launiger Form behandelt werden. — Vor-
nehmer Witz, wirklicher Humor, das ist die eine 
Seite die hier gepflegt wird — reizvolle Kunst die 
andere. Unterstutzt von einem Stäbe erster Künstler 
bringt die Zeitschrift farbige Kunstblätter, die den 
Vergleich mit keiner anderen Zeitschrift zu scheuen 
brauchen. Infolge dieser künstlerischen Ausstattung 
und ihrer vornehmen Haltung werden die „Meggen» 
dorfer-Blätter" in Deutschland mit Vorliebe gelesen; 
in allen Ständen bis zu den feinsten Gesellschafts-
kreisen besitzen sie Freunde nach vielen Tausenden. 
Alles in allem: die „Meggendorser - Blätter" 
sind ein Familienblatt ersten Ranges, das in seiner 
künstlerischen Eigenart einzig dasteht. Der in Anbe-
tracht des Gebotenen äußerst niedrige Bezugspreis 
von Mk. 3 pro Vierteljahr ( l3 inhaltsreiche Hefle) 
ermöglicht es jedem, sich diesen köstlichen Hausgeist 
deutschen Humors im Abonnement anzuschaffen. 

Gingesendet. 

Philipp Neusteins abführende Pillen 
werden mit größtem Erfolge bei Krankheiten der 
Unterleib, organe augewendet, sind leicht abführend 
und lein Heilmittel ist geeigneter und dabei völlig 
unschädlicher, um Verstopfungen, die gewisse Quelle 
der meisten Krankheiten 'zn bekämpfen. Der v«r-
zuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern 
gerne genommen. Sie sind in allen Apotheken er-
hältlich und kostet I Schachtel. 15 Pillen enthaltend, 
30 Heller, 1 Rolle, die 8 schachteln, also 120 
Pillen enthält, kostet nnr 2 X ; bei Voreinsendung 
von 2 K 45 h franko. 

Eine eigenartige aber jedenfalls sehr 
v e r n ü n f t i g e Vorschrift soll ein schweizerischer 
Wintersportverein für seine Mitglieder erlassen haben. 
Er empfiehlt «hnen, beim Rodeln stets Fays echte 
Sodener Mineral^Pastillen mitzuführen, — weniger 
für die Talfahrt, als für den Ausstieg, bei dem die 
Lungen stark arbeiten müssen und die gefährliche 
Neigung besteht, mit offenem Munde zu atmen. Es 
läßt sich ja auch leicht denken, daß die Sodener da 
recht gnt tun mögen, und wir geben darum die An-
regung gern auch an unsere Wintersportler weiter. 

Für B a l l b e s u c h e r 
a u s d e r Prov inz empfiehlt »ich die 

Pension Plentl in Graz 
Goethestraase Nr. 3. — Elegante Zimmer. Kein 
Peneionszwang. Größte Ruhe. Jede Bequemlich-
keit, Bad, Telephon, mäßige Preise. Für Tag 
und Monat. 

Schutzmarke: . . A n k e r -

Liniment. Capsici comp.,1 
«Tfc» fit 

flnker-Pain-Expeller 
ist al» vorzüglichst«, schmer'.siittcude und 
ableitend« tHitrr ibung bei «Erkältungen 
usw allgemein anerkannt: »um Preise von 
80 H., ft 1.41» und 2 Jt vorrätig in den meisten 
Apotheke». Beim Einkauf« dieses überall be-
liebten Hausmittel» nehme man nur Original-
slaschen in Schachteln mit unsrer Schutzmarke 
„ A n k e r " an. dann ist man sicher, da» 

Originalerzeugni» «rhalten zu haben, 
v r . R i c h t e r s A p o t h e k e 
{ u m „ W o l d e n e n L ö w e n " 

in Prag. Elisabethsirahe Nr. 5 neu. 

Von Heereslieferungen 1910 
übrig gebliebene I.«intucher, fetle keralfe »cböaflte 
Flat'bileiBwand, 150/2*5 cui jrro**. MUrn Wert k Blück 
2 K 70 kl. Probaeendunf t> 8l. per Nachnahme. Wird 

e tpii tu eil larückge nommea. 
Leinenf&brifc Jos. Krans, Nachod 101 (Böhmen) 
Jede Ar* Ifi&eiimuBter filr Hau&lialt und Au«to.ltang 

kostenlos. 

i Z a h n - C r e m 

M u n d w a s s e r 

k 0)o6$un!>{?8US. 
Moden-und familienblatt | Rang«. 

AllaliTige: 41 SCiltO sUrk nur SCfclltlbOQOI. 
IkwMuta 4 T^rir 

pnT)«(4tjara X 1 H K . u4 Uln fMUMUliii. 

Inb-Hb-Imn tat Ildll litt] Schniil, lefx 1 
>»100000 Abonnenten. 

o/errävaüo\ 
China-Wein um Eisen. 

ilyyleti. Aufteilung Wien 1904 : BtaaUprete und 
Ehrendiplom tir goldenen Medaille. 

für SchwÄeh liehe. 
Blutarme nnd Reknavaleszenten — 
Appetitanregendes, nervenstärkend««, 

blntTerhe»**rnde« Mittel. 
YorzUfitaher 0««chineck. Ueber 7000 Iratl. Gutachten. 
J. Serrava.Ho, k.o.k. Hoflieferant. Trlest-Barcola. 

Käuflich la den Apotbekea in Flaechea: ia l/t l* 
a K 2.60 und ia 1 L U 4.Hü, 

Zur gefä l l igen Beachtung! 
San l a u e sieb durch unlautere Konkurrent 
manöver nicht beirren and beachte die seit 

Jahrhunderten erprobten Vorzüge von 

M A T T O N ^ i 

MÄT&mJfim 
ALKALISCHER 

SPs.VJERBB.V3HH 
wodurch dieser n einem Weltgetrink wurde 
nnd heute den grössten Versand nntor allen 

natürlichen Sauerbrunnen besitzt 

CFi« gutes Hausmittel. Unter den Hausmitteln, die 
als schmerzstillende und ableitende Einreibung bei <£r 
käl tuugen usw. angewendet zu werden pflegen, nimmt da« 
in dem Laboratorium der Dr. Richter's Apotheke zu Prag 
erzeugte Lrniment. Capsici eomp. mit „Anker < Ersatz stir 
.Anker-Loin Ekpeller") die erste Stell« ein. Der Preis ist 
bill ig: »0 Heller, K I.4<> und 2.— die flusche? je!« Flasche 
befindet sich in eleganter Schachtel und ist kenntlich an dem 
bekannten Anker. 

Tageshelle 
erzeugt 

Spiritus 

Wiktorin-Licht! 
Ohne jede Zuleitung. Transportabel. 

Vorteilhafteste Beieuchtungsart. 

M u s t e r l a g e r : W i e n , VI-
M a g d a l e n e n s t r a s s e 6 . 
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Realitäten - Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

S t a d t h a u s in Cilli, «» 
stockig. mit Vorgarten and Grund-
stücken, di« «ich vorzüglich als Buu-
irrQude eignen, enthaltend 4 grßasrre 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. * w. ist mit den Grund-
stöcken oder ohne denselben preis-
wflrdig in verkaufen. Die Grundstücke 
werden auch nach Aasmass ohne dem 
Hau»e abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im 8anoiale, an der Reichs-

stra*s<- 3 km von Cilli entfernt, be-
stellend ans einem komfortablen ein-
stöckigen Uerrenhause mit Veranda, 
einein grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stallungen, WagenrtmUe etc. n. sehr 
ertragfAhiger Oekonomie ist sofort 
prei* würdig zn verkaufen. 

E i n s t ö c k i g e s Wohn-
haus , oeugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschank, Trafik n. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nihe von Cilli, i>t preiswürdig 
xu verkaufen Daselbst «ind anch 
weitere drei Wohnh&nser mit ertrag-
fthürer Oekonomie verkAnflieh. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
V i l l a n>it Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg rächst 
Bad Neuhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hanse. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd and Fischerei. 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */4 Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wieae, 10 Mir, vom Kurorte RohiUich-
Sauerbruun entfernt, zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen za 
je 3 Zimmer, Badezimmer, Dienst-
botenzimmer and Zugehör. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer and 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preisw&rdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

Wohnhaus Mit « Wohnxng.n 
in der Stadt Cilli ist nebst Garten 
sofort preiswürdig zu verkaufen. 

Ein Bes i t z in der Nibe von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohuh&uiern mit einge-
richtetem G.stl.uut.» aud Tabaktrafik, 
sowie Grund im Kiäehenm«**« von 
1 h 47 a und Garten neb-it "2 KQhen 
und 3 Schweinen i i t •".»<" n Ueber-
sioalung sofort preiswert z i verkaufen. 

S e h r ne t t e Villa m &* 
cnmittelbarsten Nähe von Cilli. ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
nebst grossen Garten, reizende Auf-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Villa in nächster Näbe der Stadt, 
bestehend aas Wohnhaus mit 9 Zimmer, 
Wirtschaftsgebäude, Stallungen, Vor-
garten, Ziergarten mit Ob.tbimneu 
Sehr preiswürdig zu verkaufen oder 
auch zu verpachte». 

Weingartenrea l i tä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
hans. Stall, Presse, Holzlage. Schweine-
stall, 2 Joch Rebongrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500 HL Sofort verkäuflich. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a U S N>it schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Eine Villa, im Schweizerstil ge. 
baut, mit 8 Zimmern, Küche und 
Garten in der unmittelbaren Nähe 
Ton Cilli. ist sofort preis* zu verkaufen. 

Weingartenreal i tät , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli, 
bestehend aus 2*/» Joch Weingarten, 
durchgehend» Amerikaner- Beben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2'/ , Joch 
Wiese e tc . Herrenhaus mit Winzer» 
wohnung, 2 Stallungen, Hulzltge und 
HeuhOtte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort za verkaufen. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Amts-
»traden erteilt. 

: 

| Ein Stärkungsmittel 
f t t r 

Magenschwache 
unb solche, die sich butch Erkältung ober Ueberladung des Magen«, durch 
Genuß manaelbasier, schwer verdaulicher, zu Heißer oder zu kalter Speisen 
eine UitpLßlichkeit de« MagenS, wie 

M a g e n k a t a r r h , Maaenkramps , 
Magenschmerzen, B l ä h u n g e n usw. 

zugezogen haben, stellt da» 

Dr. En^eFsche Baldrianum 
in hohem Maße dar. 

Baldriaanm erweist sich bei solchen Unpäßlichkeiten d>S Magen«, wenn 
sie noch im Keime sind, als ein guter Magenwein von vorzüglicher Mrkiamkeit 
und verhütet somit auch deren Aolgeericheinungen. wie Nervlsttöt, Schlaf-
lostgteit, Schvindrlansälle, Betlemm»»gea usw. 

Infolge seiner Zusammensetzung aus bestem EamoSwei» mit Baldrian-
tropfen, Himbeerstrup und Nirsrtjfaft wirkt Baldri»»u« auch förderlich bei 
Etuhlierftopfvnz und zugleich stärkend aus den gaize» Orgsiismu« »es 
Menschen. 

Das Dr. Engel'sche Baldrianum enthält absolut keine schädliche» 
Bestandteile und kann auch von schwachen Personen und Kindern selbst bei 
längerem Gebrauchs gut vertragen werden. Am besten nimmt man es früh-
morgen» nüchtern und abends vor dem Schlafengehen in einem Quantum 
bis zu einem Likörglase voll. Kindern und schwächlichen Personen verdünnt 
man Baldrianum angemessen mit heißem Wasser und versüßt es noch mit 
etwa» Zucker, 

DaS Dr. Sugel'sche Baldrianum ist in Flaschen a K *•— und 4 — 
in allen Apotheken, Droaenhandlungen und besseren Sausmannsgeschästen 
Eleiermaik» zu haben l i n C i t l i , B a d N e u k a u S , W i n d.-L a n d S b e r g . 
W i n d i s c h < F e i i t r i t z , G o n o b i t z , Roh i tsch, W i n d i s c h g r a z , 
M a r b u r g usw. in den Apotheken. 

Auch versenden dieApotheken inCil l i 3 und mehrFlaschen Dr.Engel'scheS 
Baldrianum zu Origikalpreisen nach allen Orten Oesterreich-Ungarn». 

Vor N a c h a h m u n g e n wi rd g e w a r n t I -MW 

Man verlange ausdrücklich 

Dr. Engel'sches Baldrianum. 

•: 

8 

überal l erhältl ich 

Der beste 
Metall« 
Putz ^ 

put*e* 
^ S ü t u i T ^ i i 

UPERPHOSPHATE 
Mayfarth'sehe Säe - Masciiinen 

» 1 1 9 1 1 ! 

Aossaat . solide Bauart. 

Einfachste Einstel lung u n d E n t l e e r u n g ! 

Fabriken landwirtschaftlicher Maschinen, Eisengießereien und 
Dampfhammerwerke ma« 

PH. MAYFARTH & Co., Wien 
• 7 

Etablort 1872. I I , 1 T a b o r S t r a 8 8 6 N r . 71 . 1500 Arbeiter. 

Ausführliche illustrierte Kataloge gratis. Vertreter u. Wiederverkäufer erwünscht. 

" B O D E N A R T E N . 
Gehal t s t r e n g g a s t i e r t . V e r b ü r g t s c h n e l l s t e Wi rkung . 

H ö c h s t e E r t r ä g e Zum F r ü h j a h r s a n b a u u n e n t b e h r l i c h . 

F e r n e r Ammoniak - , Kali- und S a l p e t e r S u p e r p h o s p h a t e l i e f e rn 
a l le K u n s t d ü n g e r f a b r i k e n , Händ le r , l a n d w i r t s c h a f t l i c h e 

G e n o s s e n s c h a t t e n und Vere ine . 

= Bureau: P r a g , G r a b e n 17. = 

H e r t l s a l i r l k I I . K o I w n c i i m 
W o l « . O h o r ö c i t e r r u i < ! l i . 

Ab Ofite «ad Leietangef&hiffkeil uibertniiTeae Herd« in F.l«fR, KraalI, Poriellaa, Majolika 
für Hau«kaliuafen, Hotels, fteiUnrttlonoB etc. Dampfkocbanlegen, ÜUkOflfr* and Gubt rdf , 

•«wie lHftfhe Dauerbrandöfen. 
Za belieben durch jede Eltenkandlunf, wo nicht, direkter Versand. Man verlang* .Orlgiaal-

Kotow^nw-Ilerde" und welee Minderwertige Fabrikate aunkk. Kataloge koeteaio» 

mineralisch und animalisch, bewähr-
testes verlässlichstes und billigstes 

Phosphorsäure-Düngemittel 
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Volks- u. Viehzählung 1910. 
Verfahren 

bei Maul- und Klauenseuchen. 
Wegen des Umsichgreifens der Maul- und Klauenseuche er-

gehen folgende Anordnungen : 

I. An die Zählungskommissäre bezw. Revisionsorgane: 

1. Ställe dürfen in keinem Falle betreten werden; 
L. bei Gehöften, die verseucht oder von der Verseuchung 

bedroht sind, dürfen ausser den Ställen auch die Wohn- und Neben-
gebäude nicht betreten werden; 

3. beim Betreten der Wohn- und Nebengebäude (ausser den 
Ställen der nicht verseuchten und von der Verseuchung nicht bedrohten 
Gehöfte ist jede Verunreinigung der Kleider, der blossen Körperteile 
und dea Schuhwerks, sowie jede Berührung mit Klauentieren zu ver-
melden. 

n . An die Bewohner verseuchter oder von der Verseuchung 
bedrohter Gehöfte : 

1. Diese haben zum Zwecke der Zählung an einem vom Gemeinde-
vorsteher bestimmten und bekannt gegebenen Orte — unter Mitnahme 
der erforderlichen Urkunden zu erscheinen; 

2. beim Verlassen des Gehöftes sind die Kleider, die blossen 
Körperteile und die Schuhe sorgfältig zu reinigen und insbesondere die 
letzteren durch Waschen mit einer zweiprozentigen Lysol- oder Bazillol-
lösung zu desinfizieren. 

B i l l i g s t e n n n d b e » t w l , r k e u d e s A b f ü h r m i t t e l 

PHILIPP 
NEUSTEIN 

PILLEN VERZUCKERTE I 
A b f ü h r e n d e 

( N e u n t e l n » E l i s a b e t h - P i l l e n . ) 
Allen ähnlichen Präparaten in jeder Beziehung vorzuziehen, sind diese Pillen 

frei von allen schädl ichen Subs t anzen , mit grüaatem Er fo lge a n g e w e n d e t 
bei Krankheiten der Untcrleibsorpane, »ind leicht abführend, blotreinigend, kein 
Heilmittel ist günstiger und dabei völlig unschMlk'ster, um 

V e r s l o p f u n K e i i 
zu bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der 
verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern gerne 
genommen. Eine Schachtel, 15 Pi l len enthaltend, kostet 80 h, 
eine Rolle, die 8 Schachteln, also 120 Pi l len enthält, kostet nur 
2 K. Bei Voreinsendung von K 2 45» erfolgt Frankozusendung 

I ltolle Pillen. 
W a r n n n n ( ^ o r Nachahmnngfn wird dringend gewarnt. 
V V O l H U l i y . Man verlange,,Philipp Neustelng a b f ü h r e n d e 
Pi l len". Kur echt, wenn jede Schachtel und Anweisung mit unserer 
gesetzlich protokollierten Schutzmarke in rot-schwarzem Druck 

•Heiliger Leopold" und Unterschrift P h i l i p p Neuste ins Apo theke , versehen ist. 
Unsere handeUgerichilich geschätzten Emballagen müssen mit unserer Firma 
bezeichnet sein. 

Philipp Neasteins Apotheke zum „Heiligen Leopold", 
Wien, I» Plaukengasse 6. 

Depot in CUli: „ A p o t h e k e r.nr Mar iah i l f ' . 

A U S T R O - A M E R I C A N A, T R I E S T . 
33 Ozeandampier. 

Regelmässiger Passagier- u. Warendienst zwischen T r i e s t u. I ta l ien, Gr iechen-
land, F r a n k r e i c h , Spanien, Nord- , Zen t ra l - und Südamer ika . 

Nächste A b f a h r t e n von T r i e s t in den Passagierlinien nach New-York über 
P a t r a s . P a l e r m o * 

28. J ä n n e r D a m p f e r „Atlanta" 
4. F e b r u a r Dampfe r „Oeeania" 

nach Buenos-Ai rea Ober Alroeria, L a s Palma», Rio de J a n e i r o , Saa tos , 
M o n t e v i d e o : 

12. J ä n n e r Dampfe r „Franeeara ' 
2. F e b r u a r D a m p j e r .Laura" 

Vergntlgungsfahrten im Mittelmeer mit grossen Doppelscbraub.-ndampfern der 
transatla»tischen Linien. Auskaufte bei der Direkt ion , T r i e s t , Via Melln 
piccolo 2 (Telegrammadresse: „Cosulich", Triest), ferner bei den Generalagenten: 
Schenke,» & Co., Wien, 1. Neutorgasse 17; Pa»*ag ie rburean de r Anst ro-
Amer ieana , Wien, I. Kärntnerring 7, II. Kaiser Josefstrasse 'Mi und in Laibach 
durch: A n s t r o - A m e r i c a n a Paxsagie r -Bnrean . S. Kmete tz , Bahubofgasse Ü6 

(Telef.-Ad.: .Kmetetz"). 

Z. 131)78. 

Aufforderung 
der Militärtaxpflichtigen zur 

Meldung. . 
Auf Grund des Gesetzes vom 10. Februar 1907, R. G. BI. Nr. 30, 

haben sich alle Militärtaxpflichtigen bis zum Erlöschen ihrer Militärtax-
pfliebt alljährlich im Monat Jäuner bei jener Gemeinde zu melden, in 
welcher sie am 1. Jänner dieses Jahres ihren Wohnsitz haben. 

Die wegen eines 1200 K nicht übersteigenden Einkommens oder aus 
anderen Gründen zu gewärtigende oder im Vorjahre eingetretene Befreiung 
von der Personaleinkommensteuer oder von der Dienstersatztaxe enthebt 
nicht von der Verpflichtung zur Meldung. 

Die Meldung kann entweder schriftlich oder mündlich geschehen. 
Schriftliche Meldungen haben durch Einsendung zweier in allen 

Rubriken mit leserlicher Schrift vollständig und wahrheitsgetreu ausge-
füllter Meldeformulare au die Gemeinde zu et folgen. Meldeformulare sind 
bei der k. k. Bezirkshauptmannschaft und bei der Gemeindevorstehung 
unentgeltlich erhältlich. Die Einsendung der Meldungen geniesst in den im 
Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern die Portofreiheit. 

Die Meldeformulare sind derart eingerichtet, dass sie, zusammen-
gefaltet und adressiert, ohne Verwendung eines besonderen Umschlages 
der Post übergehen werden können. 

Mündliche Meldungen werden von der Gemeinde in beide Melde-
formulare eingetragen. 

Meldungen, welche durch eine Mittelsperson erstattet werden, ent-
heben den Meldepflichtigen nicht von der Verantwortung für die Erfüllung 
der ihm obliegenden Verpflichtung. 

Meld«Pflichtige, welche die vorgeschriebene Meldung nicht rechtzeitig 
oder in wesentlichen Punkten unvollständig erstatten, können mit Geld-
strafe bis 50 K belegt werden. Militärtaxpflichtige, welche sich in ihren 
Meldungen wissentlich Verschweigungen oder unwahrer Angaben schuldig 
machen, verfallen — insofern die Handlung nicht den Tatbestand einer 
nach dem allgemeinen Strafgesetze zu ahndenden strafbaren Handlung 
begründet — in Geldstrafen bis 500 K, bei Vorhandensein besonders 
erschwerender Umstände bis 1000 K. Die verhängten Geldstrafen werden 
im Falle ihrer Uneinbringlichkeit in Arreststrafen verwandelt. 

Ueberdies steht es im Falle nicht rechtzeitig oder unvollständig er-
statteter Meldung der politischen Behörde frei, auf Grund der bekannten 
oder von Amts wegen zu erhebenden Daten die Veranlagung der Militär-
taxe ohneweiters vorzunehmen. 

Stadtamt C i l l i , am 1. Dezember 1910. 
Der Bürgermeister: 

Dr. H. v. Jabornegg. 

H r u c h s o r t e n Vereinsbuchdruckerei 
•...... ..Celeis" Cillt 

W O H N U N G 
bestehend aus 8 Zimmer. Dienstboten-
zimmer, Küche, Badezimmer, mit Garten 
ist s o f o r t zu vernieten. Anch ein 
nettes M o n a t s z i m m e r mit schöner 
Aufsicht kinn sogleich vermietet werden. 
Zu erfragen bei Sparkasse-Sekretär P a t z . 

Maschinschreibunterricht 
erteilt ein lehrbefähigter Maschin-
schreiblehrer gegen massiges Kont-
rär. Anfragen sind zu richten an 

den Stadtamtssekretär Hans 
B l e c h i n g e r. 

IkanMi 

S«( K s--o. 

IU. 102. «<<«<(-
JkUlKt-

ll*i( - M ' 
Str. 101. 

X>itfrlb« mit «»lfm 
Slrapajrotrt K « SO. 
Nr. 105. 7 rinn 
Umtiyt %e*Urt-
RnuiUlt K sno. 
Nr. »07. .»Ift««»!' 
f tfmls&n • I h m # • 
•tr , »gstlm, 
Klo--.Ni. 13«. $41 

»t». S»fintKt 
ItaBMtsIr K 8-40. 
Nr. las. z>irfrtbc 
mit Foppt! m K1 2 -
Nr. MS, «411 AI». 
ItBH'Imnt.-

241. *4« «of». 

SpHlilitttun: Mserts - Pattnl 
ChrcMmtUr, Omc?a, Schaft 
hausen und S j t t im Gllihttta 

Nr. 901. 
JUatat-

rni-Stlli-
K 2-50. 

Nr. SOI«/» 
SctiilM 

nadjilrndjt, 
K 2-90. 
Nr. 502. 
V m » 

?r»,««»»». 
»«ck K ,vw. 
Nr. Sot Der-
fett« machtt, 

K 3-90. 
Nr. MS. 

Vent i l* -
> .v::ai> mtä. K 4so. 

IU. 311. 
; * r r < t | [ M i n w i > a wie Add.n,»^ K 3-ao 
Nr. 31h. ? n i « ( o £ < s n « t ( r K t to. Nr. j , j 

V«s«w,ck«v mit 'I, stun>«i 
Schlag«, iu 3 Lrwiibl. K « 40. Nr. j » 

Xlrrfrtb« r d i t K 7-—. 
Sie meinen (tnialagl 

VU. 392. 

t?e,,»rl»«r 
JO cm Ia»,. 

Nr. 3o3. THf 
5dila<nrssf 

Nr. 600. Dir« 
f«tb« m Wa-

> 4 t * t » r r a 

Nr. «st.5. f s l -

Nr.4t». ?»». 
b»l»tl,llic»>l»i>i>. nii!S«HUlH. 
»«rk »nd <S»-i>ich>-n K i t -

• i l« m'-1II« Kasdi'n »lud 
•UUnlytri«!, weU wl» 
l.lf firmiern aarrksnsl 

•niwUrtlltl« «I.J. 

iu iflnLWm1 M e y e r s Uhren, Gold- und Silbsrwaren und i l besten I bwrä: Ti 

' t T J Ä ' , ? Carl M e y e r , Uhrenexport, Aussig Nr. 225 (Böhmen). 

Nr. 134r. Sdr-
gfliä««« ich» sübtt, 
puujitrt, K 1'—. 
Nr 1336. »«>». 

Da*b It.punj K 2-40. 
Nr 12I».«»i iSfot. 
Hold. pu«z. K **30. 

Nr. >.->». Am.Ä«I*-
»Mtu-lii«« mll 

f« ti,. ptf« itif»öciJL 
oftfiivapmbinKS-—. 
Nr. 1332. 

K S 40. 
r h . 1333. «AI 14(4«. 
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St i t t 8 Deutsche 

Klavierspieler 
empfiehlt sich für Ilausb&lle und 
Tanzunterhaltungen. Adresse in der 
Verwaltung dieses Blattes. J. 

Zu pachten 
event, unter günstigen Bedingungen 

zu kaufen gesucht 
wird ein Gasthaus oder Kaffeehaus 
oder auch eine Gemischtwarenhand-
lung, gelegen an einer der Bahn-
stationen von Cilli bis Rann. Gefl. 
Offerte unter „Barzahlung 17141* 
an die Verwaltung dieses Blattes. 

Erste Kraft 
der Mode- und Manufaktur-

warenbranche 
wird mr Loitung der Manufakturwaren-
abtrilnoif einrs gruFsen Gratar Versand -
haust's e * * u c D t. Offerte mit Aneabe von 
Prima Referenzjd und Kennung der Ge-
halt*an*|>rfiche unter „ E r s t e K r a f t 
821/20 F." an Kienr« ichs Annotisen-Expe-
dition. Grai. 17140 

I L o c h A u s l a g e 
samt .Steinstock, Glas und Tflren. 

I L o c h G e s c h ä f t -
E i n g a n g s - T ü r 

komplett billig zu verkaufen. Anzu-
fragen bei Herrn Joliann M a s t n a k, 

Urazerstrasse 8. 

Warnung! 
Wir warnen Jedermann dem ver-
rechnenden Wirt Karl Stopper in 
Cilli, Herrengasse 14, ^ Geld oder 
Geldeswert aut unseren Namen aus-
zufolgen, da wir hieför keine Zahler 
sind 

Cilli, am 2. Jänner 1911. 

Josef Krohath, Cäcilie Stopper. 

Ein Diesel-
Motor-W ärter 

mit Sch losserp ro fess ion , ver-
läksslich in der Wartung und In-
standhaltung dieser Kraftmaschinen, 
nüchtern, guten Leumundes und 
unter 40 Jahren, wird bei der k. k. 
Hflttenverwaltung in Cilli aufgenom-
men. Entlohnung nach Ueberein-
kommen. Offerte sind an die vor-
genannte Verwaltung zu richten. 

.BLUMENSCHNEE 
Hand- und Gesichtscreme Die neuartige, 

wissenschaftlich 
gearbeitet« 

das hygienisch beste Toilettemittel der Gegenwart. 

D t l h e N O h . Ueberall erUltlicb. I K W P H 1 < M > . 

Hauptdepot: Mr. Joh . F iedler . Droge r i e in Cilli. 

HOTEL „DEUTSCHES HAUS* 
Heute Samstag den 7. und morgen Sonntag den 8. Jänner 1911 

Münchner 
Spatenbräu-Anstich 

Eduard Mayerhoffer, Hotelier. 

Spirilus-Presishele 
liefert zu b i l l i g e n Preisen franko jeder Post- oder Bahn-Station 

• • g » • vormals Freiherr von 
V I 1 / ^ A iWl Qk\> A I * Vumreicher'scke Spiritus-

Vft t l y V / 1 Presshefe-Fabrik in 

Savsk i Marol. 
N i e d e r l a g e f ü r Cilli hei Herrn f f t l Ift M W <1 Kx? 

G r a z o r s t r a s s « . 

Vorzügliche 

triebkräftige 

Zu verkaufen 
verschiedene Möbel älterer Fasson, 
sowie Kslcben- und Tafelgeschirr. 
Zu besichtigen Sanngasse Nr. 5 im 
I. Stock recht«. 17127 

Schöner zwe i spänn ige r 

Schlitten 
ist preiswert zu verkaufen. Anftagen 

bei Herrn K a r l T e p p e y. 

V e r k a u f v o n H ä u s e r n 
u n d s e h r s c h o n g e l e -

g e n e n B a u p l ä t z e n ! 

3 Minuten vom Bahnhöfe gelegen, 
vormals Frau Josefine Sima. Anzu-
fragen bei Herrn K a r l Teppev 
in Cilli. 17062 

Weingarten zu verkaufen. 
Vormalige Besitzerin Frau Josefine 
Sima, zirka 20 Minuten von der 
Stadt Cilli entfernt, herrlicht Aus-
sicht und Lage, schönes gemauertes 
Weingartenbaus, zirka !t Joch R"beu-
grund und schöner grosser Wald. 
Sehr preiswert, per sofort! Anfrage» 
sind zu lichten an Herrn K a r l 
Teppev in Cilli. 17052 

Eine ganze Schulgeige 
und ein Paar Schlittschuhe 
sind zu verkaufen. Anzufragen in 

der Verwaltung dieses Blattes. 

T O l F L ' s 

TALANDA 
C E Y L O N 

T E E 

Pliiss-Mer-Kitt 
klebt, leimt, kittet Al les! 

Zu haben bei: Moritz Ua'ich, G l a s h a n d -
luns , J.WsIum'« Nachf . .Glasha i td lans . 

isit-Karten 
[ *£ liefert rasch und billigst 

Vercinsbucbdrudtcm CeUja 

l » U Kaufe t WWW 
nichts andere« gegen 

, iE! ln i ! 
Heiserkeit. Hatorrh u. Verichlei-
ntuuß. <trampf u. Keuchhusten. 

als di« fei »schmecken den 

Kaisers I 
Brust-Karamellen 

mit de« „T re i Tannen". 

' und Privaien 
„erbügen Ben sicheren Erfolg, 

Paket 20 und 40 Heller 
Dose 00 Heller. Zu baden bei: 

I Max Rauscher- Adler - Apotheke. 
I Sdtwanl ü Co., Apotb zur Maria' 
I hilf in Ci l l i ; Han» Schniderschiy. 
I Apoth. j. fiolö. Adler in Rann ^ 
I A . Elsba»cr, Kausinann und 
I Carl Herrman^ in Markt Tüsjet! 
| M . Pospisiel. Äpoib. i Mariahils 
I in Konobiy; A. Plunqer, Salva-
I lor Apoiheke. Wind.-Landsberg. 

J- $ M 

Ntoek-Cognac 

g a r a n t i e r t e c h t e s 
W e i n d e s t i l l a t . 

E i n z i g e Cognac-Dampf-
brennerei nnter staat-

licher Kontrolle. 

C a m i » äs ü f o c k 
B a r c o l a 

Die k. k. Versuchsstation 
überwacht die Füllung nnd 

plombiert jede Flasche. 
Vor Nact abnungen wird gewarnt. 

U e b e r a l l z u h a b e n . 

%dja, öfe- % ja 

Herbabnys Unterphosphorigsaurer 

K a l k - E i $ e n - S i r u p f 
i'iux echt mit «nteufieh. Lchutz«arke. 

«CMUT 
Herdat i^ya 

A r o m a t i s c h e - H s s e n z . 
Sei t 41 f a h r e n ärzt l ich erprobt und empsoblener Brusts i rup. t . , . 
Wirkt schletmlosend, huftenstiUend. appetitanregend. B-sSrdert Verdauung - W a t Se i t 3 6 J a h r e n eingeführte und bcstcns bewahrte ichmerz-
un!> Ernährung und ist vorzüglich qeeignel sür Blut, und Knochenbildung. «V - c:;!j st i l lende muskel/tärkende E in re ibung. Lindert und beietligl ichm.r,. 

insbesondere bei schwächlichen Kindern. haft« Zustände in d n Gelenken und Muskeln sowie auch nervoie «schmerzen. 
Preis einer Flaiche 2 X 50 I., per Post 40 h mehr für Packung. ®#l wir» Preis einer Flasche 2 k . per Post 40 h mehr süc Packung. 

Alleinige Erzeugung und Haaptversandstelle: Dr . l l e l luaann'N (Herbabnys Nachfolger) Apotheke „Zar Barmherzigkeit4 ' , Wien. VU/I, Kaiserstrasse 73 —75. 
Terols bei den Herren Apothekern in Cilli. Teutsch-LandSbeig. Feldbach. Gonobitz. Graz. «indbcrg, Laibach. Liezen. Marburg, Mureck. Pettau. Radkirsburg. Rann. Windisch-

^ Feistritz, Windischgraz. Wolfsberg. >SS.l 

Drucker. Verleaer. ßerauc.iccer: LcreinSbuchdruckerci .Celeja" ic Cill i. 


